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Oberschlesien
Berlin . 29. Aug. Die Unruhen in den oberschlcsischen

.«ircisen Großstrelitz und Oppeln nehmen wieder zu. Es fanden
neue Kämpfe zwischen polnischen Banden und der Sicherheits.
Svlizei um den Ort Malapane statt. Den Insurgenten wurde
.<in leichtes Maschinengewehr und Tnm -Dum-Geschoffe abge .
nommen . Mehrere Banditen wurden verhaftet und in das
«lierschlesische Kreisgefängnis übergeführt.

Paris , 29 . Aug. In einer Besprechung der Vorkommnisse
in Breslau , auf die das Blatt zurückkommen will , wenn voll¬
ständige Nachrichten vorliegen, sagt das „Journal des Drbats " :
VreSlau liegt nicht im Abstimmungsgebiet von Oberschlesien ,
, ber die Unruhen , die sich dort ereignet haben, sind Folgen der
Agitation , die aus Anlatz der Besttmmungen über das Gebiet,
das die Deutschen um jeden Preis den Polen entreißen wollen ,
eingesetzt hat, deshalb ist es notwendig, die Entscheidung nicht
mehr länger hinauszuschieben.

WTB . Benthen , 29 . •Aug. Die deutschen politischen Par¬
tien und die Gewerkschaften erlaffen folgenden Aufruf : Nachdem
die Polen durch Aufrufe und Versammlungen zur Ruhe ge¬
mahnt, zur Waffcnabgabe aufgefordert, die Aufnahme der Ar¬
beit, Zurückziehung der Posten, Unterlassung der Haussuchung
and Durchsuchungder Straßenbahnen durch ihre Leute gefordert
hoben, ersuchen wir die Beuthener deutsche Bevölkerung, bei
Eintritt der Ruhe sich jeglicher Gewalttätigkeit gegen die Polen
oder Wiedervergeltung oder Rache zu enthalten . General
Lerond hat zugesagt, daß jeden, der die Gesetze übertteten hat,
di« volle Strenge des Gesetzes treffen wird. Wir müssen endlich
zur Ruhe und zum Frieden kommen . Wir erwarten , daß die
Bevölkerung der Aufforderung ihrer Führer Folge leisten wird.

DerrnsM Krieg
Warschau , 28 . Aug . ( Durch Funb

'
pruch. ) Mit Rücksicht auf

die noch immer gestörte Funkenverbindung mit der polnischen
Abordnung in Minsk telegraphierte der Minister des Auswar - '
tigert an den Unterstaatssekretär Dombaki , er möge nach Brest -
Litowsk kommen , wo er Mitglieder der polnischen Regierung
lreffen werde .

Tic polnische Regierung veröffentlicht eine Erklärung, in
der cs heißt: Der Sieg der polnischen Armeen ändert nichts an
der Äattung der polnischen Regierung in der Hriedenrftoge . Ter
Entschluß der polnischen Regierung , eine gerechte Lösung des ,
Zwistes mit der bolschewistischen Regierung herbeizuführen, könne
niemals erschüttert werden. Wir führen keinen Krieg gegen die
russische Natron und haben eS nie getan . Wir wünschen keines¬
wegs, uns fremdes Land anzueignen. Wir sind im Gegenteil
der Ansicht, daß freundschaftliche Beziehungen zur russischen
Nation eine Grundlage für einen dauernden Frieden Osteuropas
sind . Unsere Friedensbemühungen müssen aber vergeblich blei¬
ben , wenn die Verbindung der polnischen Regierung mit ihrer
Abordnung in Minsk durch technische Schwierigkeiten des Fun¬
kenverkehrs und der Kuriervcrbindung gestört wird.

Amsterdam, 28. Aug. Die englisck̂e Presse ist im allgemeinen
der Ansicht, daß die Noten Tschitscherins betreffend die Zurück¬
nahme der Bedingungen über die Arbeitermiliz ein bezeichnen¬
des Beispiel für die bolschewistischePropaganda bildet. Tie Blät¬
ter meinen, daß der Verfasser der anmaßenden Rote sich zu viel
einbilde , wenn er annehme, daß jetzt, wo die unmögliche Bedin¬
gung aufgegeben worden sei, die Regierungen in London und
Rom den Polen raten würden, den Rest der bolschewistischen Be¬
dingungen anzunehmen, da sie sonst von den Parteien der
äußersten Linken der Ünehrlichkeit beschuldigt werden würden.
„Dieses charakteristisch listige Argument," sagt „Daily Telegraph"
„wird sicher gehörige Aufmerksamkeit auf sich lenken und von
amtlicher Sette widerlegt werden."

Der „Generalstreik" in Württemberg
WTB . Stuttgart , 28. Aug . Der Generalstreik hat

heute begonnen. In der Industrie wird nicht gearbeitet.
Tie Straßenbahnen stehen still . Gas und Strom werden nicht

. mehr geliefert. Der Aktionsausschuß und die Gewerkschaften
beraten. Die Organisationen der Berkehrsbeamten haben be-
fchloffen, den Verkehr bei der Eisenbahn und der Post mit allen
Mitteln anftecht zu erhalten.

WTB . Stuttgart , 29. At>g. Auch in Hei lbr 0 nn
wird der Streik fo durchgeführt wie in Stuttgart . Tie Eisen¬
oahne» gehen restlos. Nach den vorliegende « Meldungen haben
käst sämtliche wichtigen Vetriebsinspektioneo den Beschluß ge¬
faßt,sich nicht am Streik zu beteiligen. In Großstuttgart arbei¬
ten sogar noch die Transportarbeiter . In U l m hat eine Be -
trtebsratsversam mlung mit großer Mehrheit beschlossen, die
Zwei kommunistischen Anträge, die Wahl von politischen Ar¬
beiterräten und Beteiligung am Generalstreik abzulehnrn.
sämtliche Bezirke Württembergs sind vom
streik völlig unberührt . Der Stuttgarter Beschluß
zum Generalstreik ist durch Terror zustande gekommen . An der
Abstimmung haben sich mindesten 25 Prozent Richtstimm -
berechtigt beteiligt. Die Abstimmung geschah durch Hand-
ansheben . In de» einzelnen Betrieben fanden nachträglich Ab¬
stimmungen statt, bei denen erhebliche Minderheiten gegen den
^-ttrik waren. Tie christlichen Gewerkschaften lehne » den Streik

politisch ab . Der Gewerkschaftsbund der Angestellten bat
Streik ebenfalls für feine Mitglieder als nicht verbindlich

mcklärt . . Im Lande wird fast überall gearbeitet ,
fziitschindende Versammlungen finden zurzeit in den Städten
stittt. T,x Mehrheitssozialisten haben in einer Ber-
ttaucuLmännerverfammlung beschlossen, sich offiziell ain
streite nicht zu beteiligen. In dem Aktionsausschuß ist die
Nehrheitssozinldrmokratie durch zwei Mitglieder vertteten . Tic
Arbeiterschaft ist sich im allgemeinen über die Ergebnislosigkeit
mS leichtfertigen Streiks schon jetzt im Klaren . Allerdings wer-

jetzt .die Arbeitswilligen ans einzelnen Betrieben mit Gewalt
iu holen versucht .
. Reutlingen , 29. Aug . Am Samstag mittag bat eine

^ mrirlisrätevrrsammlunst nach lebhafter ' Aussprache mit 138
tzrgrn 4z Stimmen bei einer großen Zahl von Stimmentlialtun -

den verschärften Generalstreik beschlossen . Eine große An¬

zahl von Bersammlungsteilnehmern hatte sich vor der Abstim¬
mung entfernt . Einige Betriebe haben sich für die Fortführung
der Arbeit entschieden .

Die militärische Situation an der deutschen
Ostgrenze

Berlin , 30. Aug . In einer Unterredung, die ein Korre¬
spondent des „Berliner Lokalanzeigers" mit einem Vertreter des
Wehrkreiskommandos über die Lage in Ostpreußen hatte, äußerte
sich Letzterer über die weitere militärische Entwicklung , die Lage
sei ganz ungewiß. Die Gerüchte von große », russischen Truppen¬
ansammlungen seien wahrscheinlich sehr übertrieben. Bemer¬
kenswert aber fei die Tatsache , daß die Polen an der Grenze
Gräben und Berschanzungen mit der Front nach Deutschland
bauten . Sie fürchten jedenfalls eine Verbindung Deutschlands
mit Rußland . Ob die Pole» sich damit begnügen, ihr Land vom
Feinde befreit zu haben, oder ob sie über die Grenze hinaus-
marschieren werden, bleibt abznwarten.

Erleichterungen beim Steuerabzug
Der Reichsfinanzminister hat sich damit einverstanden er¬

klärt, daß bis auf weiteres bezüglich des Steuerabzugs folgeude
Erleichterungen eintreten :

1 . Uebersteigt der abzugspflichtige Teil des Arbeitslohnes —
auf das Jahr umgerechnet — den Betrag von 15 000 Mark,
nicht aber den Betrag von 30 000 Mark, so sind bis 'auf weiteres
von dem Teil des Arbeitslohnes , der auf das Jahr umgcrechnet
den Betrag von 15 000 Mark nicht übersteigt, 10 vom Hundert,
von dem übrigen Teil des Arbeitslohnes 15 vom Hundert ein-
znbebalten.

2 . Vom Abzüge bleiben bis auf weiteres frei besondere Ent¬
lohnungen für Arbeiten , die über die für den Betrieb regel¬
mäßige Arbeitszeit hinaus geleistet wurde» . AIS regelmäßige
Arbeitszeit gilt die Arbeitswoche zu sechs Arbeitstagen, der Ar-
beitsmonat zu 25 Arbeitstagen und das Arbettsjahr zu 800 Ar¬
beitstagen .

Die Fremdherrschaft im besetzten Gebiet
Koblenz , 29. Ang . Die Interalliierte Rheinlandskom -

mission hat beschloffen, ihre Delegierten in den Kreise» Ludwigs¬
hafen, Renß , Mörs und Krefeld die Ermächtigung zn erteilen,
für den Zeitraum von zwei Monaten alle Sitzungen, Znsam-
meukiinfte »der Versammlungen zu untersagen, die die Sicher¬
heit der Besatznngstrnppen zn gefährden geeignet sind und sofern
es ihnen notwendig erichernt . den 'AnfenchckN aüf den Sttaße «
während der Nacht zu verbieten.

Scho « wieder Mißverständnisse beim Reichs-
ministcr Dr . Simons

Berlin , 29 . Aug . Ter Reichsmimiter des Auswärtigen Tr .
Simons ist in Berlin cingetroffen. Während feines Aufenthalts
in der Schweiz hat der Reichsminister eine Anzahl von Vertre¬
tern der Presse empfangen. Bei der Wiedergabe der Unter¬
haltungen hat sich eine Reihe von Jrrtümcrn und Mißverständ-
niffen eingeschlichen. Gelegentlich der politischen Aussprache im
Ausschuß für auswärtige Angelegenheiten wird der Minister An¬
laß nehmen, sich auch über die in diesen Interviews berührten
Angelegenheiten näher zu äußern .

Uns scheint , Herrn Tr . Simons passieren mehr Mißverständ-
niffe , als für einen Staatsmann und fein Amt gut ist.

Schwere Krise in Petersburg
Kopenhagen , 29 . Aug . „National Tidende " meldet

aus Helsingfors : Alles deutet darauf hin , daß Petersburg zur¬
zeit eine schwere Krise dnrchmacht . Jeder freie Handel ist ver -
boten. Alle Geschäfte find geschloffen. Es werden zahlreiche
Haussuchungen vorgenommen. Für die polnische Front werden
zadlreiche Zwangsaushebungen durchgeführt.

Drohender Eiseubahnerstreik in Italien
Mailand , 29. Aug. Der „Secolo" berichtet von einem be¬

vorstehenden Streik der italienischen Eisenbahner. Der Grund
ist darin zu suchen, daß die Eisenbahner, weiche sich an dem letz¬
ten Streik nicht beteiligt hatten , ttt ihren Stellungen aufrückten .
In Palermo sind die Eisenbahner bereits in den Streik getreten.

Bergarbeiterstreik in England ?
Paris , 29 . Aug. Nach einer Meldung des „Journal " aus

London sind bei der Abstimmung der Bergarbeiter für den
Streik 174 275 Stitnmen und gegen den Streik 37 513 Stimmen
abgegeben worden. Am Dienstag soll über den .Streik der
Bergarbeiter der Tripelallianz die endgültige Entscheidung
fallen.

Friede rrsverhandinngen in Esthland
WTB . London , 29. Aug . Tschitschcrin hat die polnische

Regierung gebeten, die weiteren Berhcndiungen in einer Stadt
Eslhlands abzühalten.

Cholera und Hungersnot in China
London , 29 . Aug. „Times " meldet aus Pecking : Nördlich

von Hunan breitet sich die Cholera in das Gebiet von Tschui
aus . In der Umgebung der Peking-Hankau-Eifenbahn find viele
Dörfer schwer heimgesucht worden . Ganz Iiordchina ist infolge
des Ausbleibens von Regen von Hungersnot bedroht . Dazu kom¬
men noch Zerstörungen , die durch große Schwärme von Heu¬
schrecken verursacht wurden.

Ratschläge des Papstes an die Polen
Rom , 29 . Ang. Laut „Jdea Nationale" bat der Papst

Polen angeraten , nicht über die Grenzen hinauszugehen und bei
den Friedensverhandlungen einen versöhnlichen Oieist zu zeigen .

Die englischen Sozialisten gegen den Generalstreik
London , 29. Aug . Ter Vollzugsausschuß des sozialistisrlten

Bundes hat eine Entschließung angenommen, in der mit größ¬
tem Nachdruck gegen einen Massenstreik »der Generalstreik pro¬
testiert wird, da er Elend, Anarchie und schließlich den Bürger¬
krieg über die gante Bevölkern « « bringen müßte.

Nicht tUcItrevoInflon , sondern
gieltfriedei

Viele Zehntausende Soldaten der Roten Armee find t«
Ostpreußen, aber sie sind nicht als die Vortruppen der Welt¬
revolution gekommen sondern als Flüchtlinge vor dem sieg¬
reichen polnischen Heere haben sie, um der Gefangennahme
zu entgehen, die deutsche Grenze überschritten und sich ent¬
waffnen und internieren lassen. Der Traum der National¬
bolschewisten von der unwiderstehlichen Roten Flut , die sich
an Deutschland heranwälzt und dann über

,
Deutschland

hinweggehen den neuen Krieg am Rhein führt, der die
Weltrevolution auch in die Ententestaaten trägt , ist vor¬
läufig wieder einmal ausgeträumt . Die Weltrevolution
marschiert — hinter Brest -Litowsk zurück.

Für das deutsche Volk kann man diese Wendung der
Dinge ntrr als ein Glück — allerdings nur Glück im Un¬
glück — bezeichnen. Deutschland hat wirklich nicht das
tnindeste dabei zu gewinnen und alles zu verlieren (um
zu verlieren haben noch die Aermsten der Armen das
Leben) , wenn es zum Kriegsschauplatz für die Heere
Sowjet -Rußlands und der Entente wird. Zweifellos wür¬
den die Alliierten , sobald die bolschewistischen Heere das
deutsche Gebiet betreten hätten , sich zunächst das Ruhrrevier
militärisch gesichert haben, tind damit wäre die dauernde
Arbeitslosigkeit der gesamten detitschen Jndustriearbeiter-
schaft unabwendbare Tatsache geworden. Was immer am
Ende ans dem großen militärischen Entscheidungskamps
geworden wäre , er hätte Opfer gekostet noch tausendfach
größer als der Weltkrieg.

Die Polen sind jetzt im Siegesübermnt . Die polnischen
und französischen Blätter rühmen um die Wette, die
Marneschlacht, welche Polens Hauptstadt endgültig rettet
und dem bolschewistischen Andrang ein für allemal Halt
gebietet. Aber selbst wenn es so wäre — auf die Marne-
Schlacht folgten vier lange Jahre Krieg, und sein Ende sah
die Welt verarnit und verwüstet, und die Wiederaufrich -
tttng ist auch heute noch kaum begonnen. Wollen die Po¬
len , die ja gewiß nicht nach Moskau marschieren und di«
Sowjet -Herrschaft mit Gewalt zerschlagen können, wirklich
einen endlosen Krieg auf sich nehmen? Spätestens im
nächsten Frichjahr würden die bolschewistischen Machthaber
aus dem unerschöpflichen Menschenvorrat Rußlands neue
Heere znsammengebracht haben und den Kampf von neuem
beginnen . Die ganze .Welt , die nur im allgemeinen Frie¬
den gedeihen kann hätte darunter schwer zu leiden. Jeder
Schritt vorwärts , den die polnischen Heere jetzt noch in rus¬
sisches Gebiet hineintun , muß die nationalen Gefühle aller
Russen ohne Parteiunterschied aufstacheln und ihnen der
bolschewistischen Feind doppelt gefährlich machen .

Auf der anderen Seite ist es freilich gar nicht sicher,
daß die Bolschewisten wirklich ehrlich den Frieden wollen.
Sie haben im Augenblick ihre Forderung auf Schaffung
einer Roten Garde in Polen zurückgestellt und zeigen sich
wegen der militärischen Ungunst der Lage ein wenig nach¬
giebiger als vorher . Aber zugleich erlassen sie flammend
nationalistische Aufrufe , wonach das Schicksal der Sowjet -
Republik ganz von der endgültigen Zerschmetterung Po¬
lens abhänge . Und vor allem hat, so lange die Sowjet -
Republik Rußland besteht, sie noch keinen Tag vollen Frie¬
dens gehabt, sondern sich unaufhörlich durch den Krieg wei¬
ter erhalten aus dem sie entstanden war . Der Kommunis¬
mus mit seinem unbedingten Glattben an die Gewalt
mühte seine Grundanschauungen und sich selbst aufgeben,
wenn er darauf verzichten wollte , die Weltrevolution mit
bewaffneter Hand weiter zu tragen . So hat sich bisher
wenigstens die Sowjet -Republik Moskau in Siegen und
Niederlagen nitr immer weiter erschöpft . „Vom Schwert
erbaut, vom Schwert zerstört — Dies Reich hat nie dem
Christ gehört.

"
Die deutsche Arbeiterklasse kann nur den einen Wunsch

haben, daß beide Gegner , Polen und Ritßland , sich mög¬
lichst bald soweit müßigen , daß auch im Osten der Friede
einzieht . Und die Demobilisierung der Heere beginnen
kann . Die politische Revolution ist in Deutschland voll¬
zogen , die Deinokratie ist hergestellt und wird umso leichter
zu sichern sein, je weiter sich die Welt von Kriegsrüstungen
und Kriegsstimmungen entfernt . Die soziale Revolution
kann Deutschland in seiner wirtschaftlichen Abhängigkeit
von den siegreichen Ententemächten nur sehr langsam vor¬
bereiten. Sie ist überhaupt nicht das Werk eines Tages
oder eines Jahres , sondern das allmählicher internationaler
gleichmäßiger Entwicklung . In dem Maße , wie die Kriegs-
erinnerungen schwächer werden und der Appell an Verkmnst
und Gerechtigkeit offenere Ohren findet , kann Deutschland
sich wieder aufrichten und den Wohlstand wieder aufzu¬
bauen versuchen , der die unerläßliche Voraussetzung firr die
Verwirklichung des Sozialisinus ist. Weder durch das
wildeste revolutionäre Geschrei , noch durch die schönsten
WirtschaftSviogramme kann die sozialistische Entwicklung
jetzr hurtig vorwärts getrieben werden. Nicht die Welt¬
revolution , sondern der Weltfriede ist es . den Deutschland
jetzt braucht : denn er allein macht die Bahn frei zu der
gründlichen Umgestaltung der Wirtschastsverfassung, die
Wohlstand ftir alle schafft und damit zu Recht als Sozia -
lismus bezeichnet werden kann.
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Polen am Scheidewege
’ tecRrr

Von NeichSminifter a . T . Dr . A . Röster .
Polen ist hundert Jahre lang das Scloßtind des westeuro -

päischcn Liberalismus gewojen . Die deui -' che Arbcuerklasje trat
wie in anderer so auch j » dieser Beziehung die Erbschaft des
deutschen Liberalismus an . Aus allen '

internationalen Arbeiter¬
kongressen wurde dem polnischen Kamps gegen das alte Rußland— gegen das alte Preußen — gegen das alte Oesterreich der
Rücken gestärkt .

Ter radikale Umschwung , der sich in dieser Beziehung seiteinem Jahre vollzieht, zeigt Polen , wie schnell sich ein Land durch
verkehrte Politik die Sympathie der Welt verscherzen kann. Po.
len ist unter seiner bisherigen Regierung nicht das geworden,was die Demokratie Europas ihm seit hundert Jahren wünschte .
Anstatt mit aller Kraft sich dem Wiederaufbau deiner zerstörten
Wirtschaft — der Konsolidierung seines jungen Staatswesens —
der Erziehung seines leidenden Volkes zu widmen , hat es ein
ganzes Jahr lang gegen seine nördlichen und südlichen Nachbarn ,
gegen Deutschland und Rußland eine öde Politik des Machthun¬
gers , der Vergeltung und der territorialen Expansion getrieben— eine Politik, die die nationalen Leidenschaften seiner Nach,
barn unnötig aufstacheln mußten und heute m Europa einen
Block der Demokratie gegen Polen zu schaffen droht , der dem
polnischen Volke zu denken geben sollte.

»Geographie ist Schicksal ." Polens historische Aufgabe ist und
bleibt, zwischen dem Westen und Osten Europas jenes kulturelle
Zwischenglied zu schassen, zu dem es nicht nur durch seine geo¬
graphische Lage, sondern auch durch feinen Volkscharakter so gut
qualifiziert ist. Polen sollte ein Element der Ruhe und Bindungin dem ungelösten Wirrwarr de ? Ostens abgeben. Statt dessen
ist eS im letzten Jahre zu einem Element der Beunruhigung nicht
nur für seine Nachbarn, sondern in den letzten Monaten für ganz
Europa geworden .

Polen verdankt sein augenblicklicher staatlicher Eigendasein
freilich der Entente und vor allem Frankreich. DaS wird Polen
selbstverständlich nicht vergessen können . Flagrante Undankbar-
keit ist nach einem Worte Bismarcks in der Politik wie im Pri -
vatleben nicht nur unschön, sondern auch unklug. Aber Polenwird ebensowenig vergessen können , daß sein Staat nicht lediglichaus der Blut - und Eisenpolitik von heute hervorgeganpen ist . An
feinet Wiege stand die europäische Demokratie. Machtkonstcllatio -
»en vergehen . Aber gegen die europäische Demokratie wird in
Zukunft kein Staat auf die Dauer gedeihen können . Je eherPolen das begreift, desto bester für sein Land und für Europa.

In den Tagen , da unter dem Siegesjubel auch verirrter
deutscher Arbeiter die russische Sowjetarmee Warschau zu über-
rennen drohte , haben wir aus links - und rechtsradikalen Kreisenden Wunsch äußern hören , daß Polen wieder von der europäischenKarte verschwinden möge . Nun hat in der Tat Polen seit der
Revolution besonders in der Behandlung der ihm durch Diktat
zugesprochenen Deutschen Wege eingeschlagen , die jede ? Abwehr¬mittel auf deutscher Seite entschuldbar erscheinen lassen . Aberda» deutsche Volk , treibt keine Politik der Schadenfreude oder der
Rache. Vor allem aber muß gerade in diesen Tagen , wo Polens
Zukunft auf dem Spiele steht, offen und laut betont werden , daßdas demokratische Deutschland an einem selbständigen Polen , das
seine historische Aufgabe wirklich begreift, selber ein starkes In¬
teresse hat.

Wie Polen sich innerlich regieren und verwalten will, ist
seine Angelegenheit. DaS kümmert unS ebensowenig wie die
Frage , welches Regierungsshstem sich das russische Volk gibt oder
gefallen läßt . Als Deutsche , als Europäer , als Demokraten, die
für das polnische SelbstbesttmmungSrecht gekämpft haben , als
Polens Gegner noch in der Fülle ihrer Macht saßen, erwarten
wir, daß Polen auS seinen imperialistischen Träumen von gestern
erwacht und den Gesetzen der zwischenstaatlichen Demokratie auchund gerade im Verhältnis zu seinenn Nachbarn Achtung erweistlWir wissen, daß infolge der polnischen Politik des letzten Jahres
alle feine Nachbarn von stärkstem Mißtrauen gegen den jungenStaat » der die europäische Demokratie so unsagbar enttäuscht
hat, erfüllt sind. Wir appellieren von dem Polen von gestern an
da » Polen von morgen — von der polnischen Negierung an das
polni ' che Volk.

Tie deutsche Sozialdemokratie — und sie am besten — Hai
den Eintritt ihrer polnischenGesinnungSgenostenin da» Kabinett
der nationalen Verteidigung verstanden und gebilligt . Möge die
Polnische Arbeiterschaft und das polnische Volk, das in Zukunft
mit Deutschland und Rußland gemeinsam und benachbart leben
und arbeiten soll , die historische Verantwortung ermessen , die vor
Europa zu übernehmen eS sich anschickt .

Ser Kamps tiü> Markau kUtbrmt
Ter offene Konflikt bei den Unabhängigen über An¬

nahme oder Ablehnung der Moskauer Bedingungen zum
Anschluß an die dritte Internationale ist rasch ausgebro-

Qchtensteik
Romantische Sage von Wilhelm Hauff .

(Fortsetzung.)
»Mit Euch ist doch nicht» anzufangen, " sagte die Kleine und

,v indte sich unmutig ab. . Die alten und gelehrten Herren
kennet Ihr alle auf hundert Schritte und weiter . Wenn man
aber einmal nach einem hübschen, höflichen Junker fragt , wißt
Ihr nicht». Du bist auch so , Marie , machtest Augen auf den Zug
hinunter, als ob es eine Prozession am Fronleichnam wäre ; ich
wette, du hast da » schönste von allem nicht gesehen und hattest noch
den alten Frondsberg im Kopfe, als ganz andere Leute vorbei¬
ritten I"

Der Zug hatte sich während dieser Strafrede Bertas vor
dem Rathause aufgestellt; die bündische Reiterei , die iioch vor -

S, hcüberzog, hatte wenig Interesse mehr für die beiden Mädchen .
AI? daher die Herren abgesessen und zum Imbiß ins Rat¬
hau» gezogen waren , als die Zünfte ihre Glieder auflösten
und das Volk sich allmählich zu verlaufen begann, zogen auch
sie sich vom Fenster zurück.

Berta schien nicht ganz zufrieden zu sein. Ihre Neugier
war nur halb befriedigt. Sie hütete sich übrigens ivohl, vor
dem alten ernsten Oheim etwas merken zu lasten. Als aber
dieser daS Gemach verließ, wandte sie sich an ihre Base, die
noch immer träumend am Fenster stand : „ Nein, wie einen doch
so etwas peinigen kann ! Ich wollte viel darum geben , wenn
ich wüßte, wie er heißt. Daß du aber auch gar keine Augen
Haft, Maris ! Ich stieß dich doch an, als er grüßte . Siehe,
hellbraune Haare , recht lang und glatt , freundlich dunkle
Augen, daS ganze Gesicht ein wenig bräunlich, aber hübsch,
sehr hübsch. Ein Bärtchen über dein Mund, nein ! ich sage
dir — wie du jetzt nur wieder gleich rot werden kannst ! " fuhr
die Blonde in ihrem Eifer fort , „ als ob zwei Mädchen , wenn

, „ Frau !
sten Vater in Lichtenftein kamen solche Sachen nicht zur Sprache,
und ich sehe schon, Bäschen Marie träumt wieder, und ich
muß mir ern Ulmer Stadtkind suchen, wenn ich auch nur ein
klein wenig schwatzen will .

"
Marie antwortete nur durch ein Lächeln , das wir vielleicht

etwas schelmisch gefunden hätten . Berta aber nahm den
großen Schlüsselbund vom Haken an der Türe , sang sich ein
Uedcbea und ging, um noch einige» zum Mittagessen zu

chen. Tie „ Leipziger Volkszeitung" erklärt die 21 Punktefür unannehmbar und fordert ein einmütiges rundes un -
umwundene?, Unannehmbar . Sie will gespannt daraufwarten , ob sich jemand bei den Unabhängigen finden wird,der die Annahnre der Moskauer Bedingungen zu fordein
wagt.

Sie braucht nicht lange zu suchen : der eine Vor¬
sitzende der Unabbängigeit Sozialdemokratie, ErnstD ä u m i g , der bei den Moskan-Pilgern war , propagiertim Leitartikel der „Freiheit" das unbesehene Herunter¬
schlucken aller Moskauer Forderungen , den Ausschluß
Kautskvs und seiner Gesinnungsgenossen ans der U .S .P .und die Unterstellung der ganzen Partei unter das kom-
inunistrsche Tiktat . Andernfalls würde die U.S .P . auf»
bören , die Partei der wirklichen Revolution zu fein . Was
Däuniig und seine Freunde unter politischem Wirken im
Sinne Moskaus verstehen , gebt , deutlich daraus hervor, daß
er den Hauptnachdnlck auf eine „militärisch-disziplinierte"
Organisation legt. Die „allein ehrlichen " Sozialisten fin¬
den der Weisheit letzten Kern in dem Schlachtruf: Es lebe
der Militarismus !

Der Kampf um Moskau wird die U .S .P . in den näch-
sten Monaten voll beschäftigen und wir sehen seinen ver¬
schiedenen Stadien mit Spannung entgegen.

vle Mängel d« neuen Reichs-
vekMgu» g!gereirer

Bon E. Delpy, Geschäftsführer de» Gaue » Baden de» Reich»,
blinde» der Kriegsbeschädigten, Kriegsteilnehmer u . Kriegs¬

hinterbliebenen.
In den deuifchen Tageszeitungen erscheinen z . Zt . die ver .

schiedensten Abhandlungen über das neue ReichSversorgungS»
gesetz , du» die Nationalversammlung kurz vor ihrem Auseinan¬
dergehen verabschiedet Hatz und in dem die Ansprüche der Kriegs ,
beschädigten und Kriegshinterbliebenen gegenüber dem Staat ge¬
regelt werden. In diesen Aufsätzen , die zum größten Teil amt¬
lichen oder halbamtlichen Ursprungs sind , werden dem Leser die
großen finanziellen Leistungen des Staates hinfichttich der Ver¬
sorgung der Kriegsopfer in einer Art vor Augen geführt, daß
der Laie die Uebryzeugung gewinnen muß, daß hier ein Gesetz
geschaffen wurde, da » hinsichtlich seiner finanziellen Leistungen
und des in ihm verkörperten sozialpolitischen Fortschritt», unter
den Kriegsopfern allzeit Anklang finden wird.

Um so mehr dürfte e» die breite Oeffentlichkeit interessieren,
zu erfahren , daß das neue ReichSversorgungSgesetz wegen ein-
zelner in ihm enthaltenen Bestimmungen in die Kreise der
Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbliobenen lebhafte Beun¬
ruhigung getragen hat und für die nächste Zeit in allen Teilen
Deutschlands grosse Protestkundgebungen der Kriegsopfer gegen
da» neue ReichSversorgungSgesetz zu erwarten sind . Der Unwille
der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbliebenen richtet sich
hauptsächlich gegen die §§ 63 und 64 deS neuen Gesetzes , die
als eine Sabotage desselben angesprochen werden müssen . Die
in diesen Paragraphen enthaltenen Bestimmungen, nach welchen
bei einem reichseinkommensteuerpflichtigen Einkommen von
5000 Jt daö Ruhen der Rente in Höhe von V.« derselben beginnt
und bei jedem um weitere 1000 M höheren Einkommen ein wei¬
teres Zehntel der Rente ruht , werden insbesondere deu fleißigen,
energievollen und strebsamen Kriegsbeschädigten, wie auch die
erwerbstätigen Hinterbliebenen treffen , welche unter Anspan¬
nung ihrer letzten Kräfte bestrebt sind, in produktiver Hinsicht
mitzuarbeiten am Wiederaufbau Deutschlands. Sofern die Strei¬
chung oder Milderung der Härten der 88 63 « . 64 nicht in Bälde
durch den neuen Reichstag beschlossen wird, so werden dieselben
im höchsten Maße produktionslähmend auf die Massender Kriegs¬
opfer wirken, da diese au» begreiflichen Gründen e» vielfach ab¬
lehnen werden, sich abzurackern, um als Ergebnis ihrer letzten
Kräfteanspannung einen Rentenabzug gewärtigen zu müssen .
Daß der Gesetzgeber diesen eminent wichtigen Gesichtspunkt bei
der Fassung dieser Bestimmung ausser acht ließ, muß diejenigen
Bolksteilemit Befremden erfüllen, die sich bewußt sind, daß die För -
derung der Arbeitsfähigkeit und ArbcitSenergie unseres BolkrS
eine der Nächstliegenden Aufgaben zur Wicdererstarkung unserer
wirtschaftlichen Leistnngsfähigkeit sind. '

Die Kriegsopfer erwarten von dem neuen Reichstag be¬
stimmt, daß die 88 63 u . 64 zum mindesten dahingehend abgeän-
dert werden, daß eine Kürzung der Rente erst bei einem reichS-
cinkommensteuerpflichiigenEinkommenvon 10 000 M beginnt. Bei
dieser Gelegenheit ist es aber auch dringend notwendig, zu prüfen ,

rüsten. Denn wenn man ihr auch etwas zu große Neugierde
vorwerfen konnte, so war sie doch eine zu gute Haushälterin ,als daß sie über der flüchtigen Erscheinung des höflichen Rei¬
ters da» Zugemüse und den Nachtisch vergessen hätte.

Sie hüpfte hinaus und ließ ihre Base allein bei ihren Ge¬
danken. Und auch wir stören sie nicht, wenn sie jetzt die schö»
neu Bilder der Erinnerung durchgeht , die jene Erscheinung
mit einem Male aus dem tiefen, treuen Herzen hervorgerufen
hatte, wenn sie jener Zeit gedenkt , wo ein flüchtiger Blick von
ihm , ein Druck seiner Hand ihre Tage erhellte, wenn sie jener
Nächte gedenkt , wo sie im stillen Kämmerlein, unbelauscht von
der seligen Muhme , jene Schärpe flocht, deren freudige Farben
sie heute aus ihren Träumen weckten. Wir lauschen nicht , wenn
üe errötend und mit niedergeschlagenen Augen sich fragt , ob
Bäschen Berta den süßen Mund des Geliebten richtig be¬
schrieben habe?

„Steigt deine Hoffnung wieder?
- Ist nicht dein Herz entbrannt "

Du fühlst dich , Jüngling , wieder
Im alten Schwabenland .

"
G. Schwab .

Der festliche Aufzug, den wir auf den letzten Blättern be¬
schrieben haben, galt den Häuptern und Ohecsten des Schwä¬
bischen Bundes , der an diesem Tage, auf seinem Marsch von
Augsburg , wo er sich versammelt hatte, in Ulm einzog . Der
Leser kennt aus der Einleitung die Lage der Dinge . Herzog
Ulerich von Württemberg hatte, durch die Unbeugsarükeit, mit
welcher er trotzte , durch die allzuhcftigen Ausbrüche seines Zor¬
nes und seiner Rache , durch die Kühnheit, mit welcher er. der
einzelne, so vielen verbündeten Fürsten und Herren die Stirne
bot, zuletzt noch durch die plötzliche Einnahme der Reichsstadt
Reutlingen den bittersten Haß des Bundes auf sich gezogen .
Der Krieg war unvermeidlich; denn es stand nicht zu erwar¬
ten, daß man Ulerich , so weit gegangen, friedliche ' Vorschläge
tun werde.

Hierzu kamen noch die besonderen Rücksichten, die jeden
leiteten . Der Herzog von Bayern , um seiner Schwester Sabina
Genugtuung zu verschaffen , die Schär der Huttischen , um ihren
Stammesvetter zu rächen , Dietrich von Spät * ) und seine Ge¬
sellen , um ihre Schmach in Württembergs Unglück abzuwaschen .

*) Tie Herren von Spät waren der Herzogin auf ihrer
Flucht aus dem Lande behilflich gewesen . Der Herzog hatte
bittere Rache an ihren Gütern aenommen. Anm. Hauffs .

ob bei Herau -fetzung der EinkommenSgrenze die Bestimmungder 88 63 u . 64 überhaupt noch aufrecht erhalten werden könnet
Große Mißstimmung hat unter den Versorgungsberechtigt,-aber auch die Schaffung einer sogen . AuSgleichSzulage hervor,gerufen . Darnach erhalten die Versorgungsberechtigten, je na»ihrem vor dem Kriege innegehabten Beruf einen Zuschlag zu ft,rer Rente und werden hierzu die Kriegsopfer in drei Klasse »eingeteilt . Der ungelernte Arbeiter erhält keine Ausgleichezulape, jedoch der gelernte Handwerker, Kaufmann ufw. einen

* T. ZW

Zuschlag von 25% der Grundrente . Angehörige von Berufen,deren Ausübung erhebliche Kenntnisse und Fertigkeiten und einbesonderes Maß von Leistung und Verantwortung tragen , er.halten eine Ausgleichzulage von 66% der Grundrente . Ueberdas Prinzip , ob die sozialen Verhältnisse, in denen die Versor.
gungSberechtigten vor dem Kriege gelebt haben, bei der Ren.
tenfestfetzung Berücksichttgung finden müssen , braucht man sichsolang nicht zu unterhalten , als den vollständig erwerbSunfä.
higen Versorgungsberechtigten der untersten sozialen Schichte«,welche keine AuSgleichzulage erhalten, an Rentenbezügen nicht
soviel gegeben werden kann, daß damit ein ExistenzminimuM
erreicht wird. Aber auch au» Gründen der Kameradschaft lehn«,
die Kriegsopfer die AuSgleichzulage ab . Ob reich, ob arm, ob
ungelernter Arbeiter oder Angehöriger eines freien Berufes , all,
haben während deS Krieges gegenüber dem Staat ihre Pflicht er.
füllt. Und waren es doch gerade die untersten sozialen Schicht«,
unseres Volkes , welche die größten wirtschaftlichen , seelischen und
körperlichen Opfer brachten. Darum sollen .sie auch heute nich,
schlechter bestellt sein wie ihre Kameraden , die das Glück hatten
einen tüchtigen Schulsack auf ihrer Lebensfahrt von ihren ©Item ;mit auf den Weg zu bekommen . Die erdrückende Mehrzahl der
Kriegsopfer verlangt daher, daß die im neuen BersorgungSgesetz
anstelle der Versorgung nach dem Dienstgrad eingetreten« Brr.
sorgung nach dem Bildungsgrade in Wegfall kommt , und all,
diejenigen, welche im Dienste deS Staates zu Schaden gekommen
sind, « ach gleichen Grundsätzen entschädigt werden.

Heftigsten Protest muß aber auch in dem Gesetz die unter¬
schiedliche Behandlung zwischen den Rentenempfängern , welche
ehemals dem Mannschaftsstand angehörten und den kriegSbrfchä.
digten ehemaligen Offizieren » Hervorrufen. Letzteren gewährtdas neue ReichSversorgungSgesetz , sofern ihre Pensionsgebühr,
nisse nach dem alten Pensionsgesetz höher sind als die Ren .
ten nach dem neuen Gesetz, eine Abfindung in Höhe des drei¬
fachen JahreSunterschiedSbeirageS zwischen den alten und
neuen Versorgungsgebührnissen. Obwohl nach dem neuen Ge-
setz eine sehr große Anzahl von Kriegsbeschädigten , ehemalige
Angehörige der Unterklassen deS Militärstandes , durch die neu«
Art der Rentenfestsetzung, wo bei Bemessung der

eseüigung von im Gesetz ganz besonders hervortretenden Här¬
ten zu gewinnen.

Weitere Bestimmungen, welche zur Kritik herausfordern,
betreffen die im Gesetz getroffene Regelung betr. Kapitalabfin¬
dung für Beschädigte , die Ansprüche der Kriegsgefangenen, die
Ansprüche der Hinterbliebenen auf Heilbehandlung und Berufs¬
ausbildung usw . _

Vadische Politik
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an diese Rentenempfänger die Gewährung einer Abfindungs¬
summe wie bei den Offizieren nicht vor . Diese ganz einseitig ,
und der deutschen Republik unwürdige Bevorzugung der ehe-
malige» Offiziere wird de» Sturm aller nicht dem OffizierSstaut
angehörigen Bersorgungsberechtigten Hervorrufen , sobald dies«
Bestimmungen unter den Kriegsopfern nälicr bekannt fein
« erden. Hier wäre auch der Hebel anzusetzen , um durch Be¬
seitigung dieser Ungerechtigkeit ganz beträchtliche Beträge zur

be 'on '

Ein Zentrumsblatt fordert die Hinaussetzung deS
Wahlaltcrs

In der von unS schon erwähnten Debatte über die Umfor¬
mung de» badischen Parlamentarismus , die in der „KarlSr.
Zeitung " von dem Abg . Gen . Weitzmann angeregt und in
welche auch der Zentrumsführer Dr . Schofer eingegriffen
hat, ist die Stimme eines Zentrumsorgans recht beachtenswert.
Dieses Blatt will für die bekannten Bestrebungen politischer
Reaktionäre etwas herausholen und plaidiett deswegen ganz
ungeniert für die Hinaufsetzung deS Wahlalter » ,
d . h. den 20—25jährigen Wählern soll das Wahlrecht wiebei
genommen werden. Es handelt sich um den Vorschlag der
„Freiburger Tagespost "

. Da » seinerzeit von Wacker
gegründete Zentrumssprachrohr schrieb vor kurzem zur Um¬
formung deS Parlamentarismus :

„Wenn man sich übrigens schon mit dem Gedanken trägt,
die neue Verfassung zu revidieren (es würde sich bei der Ver¬
ringerung der Abgeordnetenzahl um eine Aenderung de» 8 A

die Städte und Städtchen, um Reutlingen wieder gut bündisch
zu machen , sie alle hatten ihre Banner entrollt und sich mit
blutigen Gedanken und lüstern .nach gewisser Beute eingestellt .

Bei weitem friedlicher und fröhlicher waren bei diesem
Einzug die Gesinnungen Georgs von Sturmfeder ,
jenes „ artigen Reiters ", der Bertas Neugierde in so hohemGrade erweckt, dessen unerwartete Erscheinung Marien » Wan¬
gen mit so tiefem Rot gefärbt hatte . Wußte er doch kaum selbst,
wie er zu diesem Feldzug kam, da er , obgleich den Waffen nicht
fremd, doch nicht zunächst für daS Waffenwerk bestimmt war.
Aus einem armen , aber angesehenen Stamme Franken » ent¬
sprossen, war er, frühe verwaist, von einem Bruder seine!
Vaters erzogen worden. Schon damals hatte man angefanaen, .
gelehrte Bildung als einen Schmuck des Adels zu schätzen. Da- l
her wählte sein Oheim für ihn diese Laufbahn . Die Sage i
erzählt nicht, ob er auf der hohen Schule in Tübingen , die da- \mals in ihrem ersten Erblühen war, in Wissenschaften viel j
getan . E» kam Nur die Nachricht bis auf un», daß er eine« \
Fräulein pon Lichtenstein , die bei einer Muhme in jener Mu- -
senstadt lebte , wärmere Teilnahme schenkte al» den Lehrstühlen
her berühmtesten Doktoren. Man erzählt sich auch, daß da»
Fräulein mit ernstem, beinahe männlichem Geiste alle Künste
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womit andere ihr Herz bestürmten, gering geachtet habe. Zwarkannte man schon damals alle jene Kriegslisten, ein hart«»
Herz zu erobern ; und die Jünger der alten Tubinga hattenihren Ovid vielleicht besser studiert als die heutigen. ES sollen rabec weder nächtliche LiebeSklagen , noch fürchterliche Schlacht ««
und Kämpfe um ihren Besitz

'
die Jungfrau erweicht habe».?»

Nur einem gelang es, dieses Herz für sich zu gewinnen, und |
dieser eine war Georg. Sie haben zwar, wie e» stille Liebe
zu tun pflegt, niemand gesagt, wann und wo ihnen der erstesStrahl des Verständnisses ausging, und wir sind weit ent¬
fernt , un » in dieses süße Geheimnis der ersten Liebe eia-
drängen zu wollen, oder gar Dinge zu erzählen, die wir ge¬
schichtlich nicht belegen können. Doch können wir mit Grurck
annehmen , wo man , gedrängt von äußeren Verhältnissen, gleich¬
sam als Trost für das Scheiden, ewige Treue schwört Den»
als die Muhme in Tübingen das Zeitliche gesegnet , und Herrvon Lichtenftein sein Töchterlein zu sich holen ließ, um sie nach
Ulm, wo ihm eine Schwester verheiratet war, zu weiterer Aus¬
bildung zu schicken , da merkt Rose , Mariens alte Zofe, daß
so heiße Tränen und die Sehnsucht, mit welcher Marie nocheinmal und immer wieder aus der Sänfte zurücksah, nicht den
bergigen Straßen , denen sie Valet sagen mußte, allein gelte,

(Fortsetzung folgt.)
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jonbeln ). könnte auch der Gedanke erwogen werden, da-
WadlrechtSalter heraufzufetzen . Die Bestimmung der neuen
Verfaffung, daß alle diejenigen badischen Staatsbürger stimm-

' berechtigt sind, welche das 20. Lebensjahr vollendet haben , ist
ein Kompromiß zugunsten der Revolution , auf daS man aber
deute — ohne reaktionär zu fein — sehr wohl ver¬
zichten könnte . Man kommt nicht über den Widersinn
hinweg, daß der Deutsche zwar erst mit 21 Jahren volljährig ,
tfez schon mit 20 Lebensjahren wählen darf .

"

Dieses offene Bekenntnis zur Hinaufschraubung des Wahl -
tchjsalters, also zum Wahlrechtsraub an den 20—25jährigen

jgählern mutz stutzig machen. So denkt sich die Sozialdemo¬
kratie wahrlich die Umformung des Parlamentarismus nicht.
Sir wollen daS jetzige Wahlrecht beibehalten , weil wir glauben ,

nur auf diese Weise daS Volk zu politischer Mündigkeit
erzogen werden kann. In dem Matze, wie schon die 20—25jäh -
ri« n Einwohner des Staates bei Wahlen mitsprechen können
uitfi mitsprechen müssen, wird ihr Jntereffe an staatlichen An¬
gelegenheiten geweckt . Nur dadurch kann man politisch reife

klare Wähler erziehen . Man hat im Kriege die jungen
8eu :e mit 18 Jahren herangeholt und Gymnasialabiturienten

militärischen Vorgesetzten von 30 und 40jährigen Männern
»rmacht. Jetzt generell das Wahlalter wieder aus 28 Jahre
hinaufsetzen zu wollen , wo auch junge Arbeiter und Arbeiter¬
innen den Staat politisch beeinflussen können, dagegen wird sich
»ir Sozialdemokratie mit aller Macht zur Wehr setzen . Man
kann deswegen dem Freiburger Zentrumsblatt für seine publi¬
zistische Offenheit nur dankbar sein .

An das Wahlrecht für die Frauen tippt man im
Zentrumslager nicht, da hat man zu gute Wahlgeschäfte bei den
Wen Wahlen gemacht. Aber die jungen Leute sollen entrechtet
verden. Diese werden sich hoffentlich wehren und schon jetzt
auf der Hut sein, ehe es zu spat ist.

„Weißbrötche« i« Pforzheim " ,
. Man schreibt unS von zuständiger Seite : »In der Nummer

des „Bolksfreund " vom 26 . August wird in dem Bericht über
eine Versammlung sozialdemokratischer Vertrauensmänner u. a.
gesagt : »Aus Pforzheim wurde berichtet, daß dort Weiß¬
brot, Brötchen und Kuchen in allen Bäckereien verkauft werden.
Hiergegen wurden Maßnahmen verlangt ." Diese Maßnahmen
sind durch die berufenen Organe der staatlichen Behörden bereits
eingeleitet. Nicht weniger als 31 Inhaber von Bäcke¬
reien und 4 Konditoreien sind in Pforzheim wegen
Ueberschreitung des Verbots , Kuchen auS inländischem Weitz-
mehl zu backen , angezeigt worden . In ähnlicher Weise wird
auch gegen Kaffeehäuser, Gasthöfe und Automatenrestaurants
vorgegangen»- wenn sie sich deS gleichen Vergehens schuldig
machen.

Wir begrüßen die unS gemachte vorstehende Meldung und
wünschen nur , daß man dar Pforzheimer Beispiel auch auf
Karlsruhe überträgt . Zuerst muß daS tägliche Brot genießbar
sein , dann erst kann man wieder an die Herstellung von Weiß¬
brötchen , Kuchen usw . denken. BiS dahin dürfte es aber noch
R»it haben.

iwmmw - • • '
Vorerst

'
cheint das Vorgehen der Behörden gegen Bäcker

und Konditoren keinen allzugrohen Erfolg zu haben ; denn heute
früh wird unS aus Pforzheim folgendes berichtet :

Wer am gestrigen Sonntag Gelegenheit hatte, einen Gang
durch den Festplatz des hiesigen Bayern -Vereins zu machen, der
sein »Okwberfest noch Münchener Art" am gestrigen Tage begann
der konnte von einem Backverbot keine Wahrnehmung ma¬
ch» . In hochgetürmten Haufen lagen di« weißen „Spitzwecken

"
und Bretzeln in den Verkaufsständen und wurden rn jedem
Quantum an di« Kauflustigen abgegeben. Unwillkürlich zog ich
die Vergleiche mit dem an allen Orten schlechten Brot , das der
Bevölkerung vorgesetzt wird . Eine solche Verschwendung mit
dem Weißmehl wirkt empörend. Und der Pforzheimer Oktober-
fchtrummel dauert acht Tage . Mir ist eS unverständlich, daß zu
einer solchen Veranstaltung für diese lange Dauer überhaupt
die Genehmigung erteilt wurde.

Die Zahlung de» Fahrpreises auf dem badisch » vahnhof
i« Lasel . Der Abg. Kölblin hat an die badische Regierung
folgende »Kurze Anfrage " gerichtet: Sind der Regierung die
Mrßstände bekannt, die sich auS der Fahrpreiserhebung in
Schweizer Franken am badischen Bahnhof in Basel für den Ver¬
kehr über die badischen Linien ergeben ? Welche Schritte gedenkt
die Regierung bei der zuständigen Reichseisenbahnbehörde zu
tun , um der seit Ausbau der außerbadischen SchnellzugSver -
kehrS besonders fühlbar gewordenen Schädigung des einheimi¬
sch» Fremdenverkehrs und damst der einheimischen Volkswirt¬
schaft erfolgreich zu begegnen ? Ich begnüge mich mit einer
schriftlich» Antwort ."

Der arme Lseine . . .
AuS Hamburg wird geschrieben: Wilhelm von Ame-

rongen hatte den armen Heine im Achilleion drunten auf Kprfu
nicht leiden mögen , er schwärmte mehr für die SiegeSallee . Da
mutzte der steinerne Dichter wieder in den unfreundlichen Nor-
d» . Am Barkhof, mitten im Hamburger Weltstadtgewühl , dort,wo der Verkehr der Mönckebcrgstraße sich tagsüber vorbeiwälzt ,
neht er in einer Nische. Wenige nur wiffen um ihn, achten auf
chn. Er steht in seiner Ecke, den Kopf nach unten gebeugt, tut
meniandem etwas und ist so recht melancholisch.

Eines Tage ? — oder wie das bei solchen Leuten einmal
usuS ist — eine ? Nachts erschienen einige hochgemute Deutsche"

Jünglinge , soviel verlautet unter studentischem Singsang , sie
hatten einen Topf voll Teer bei fich, schmierten dem geduldigen
Heine das Gesicht voll, sangen „Deutschland, Deutschland über
alles " und hatten einen unblutigen Sieg davongetragen .

Nun stand der arme Heine in diesem Zustande in seiner
Ecke Tage , Wochen.

Eines Tages brachte das Arbeiterblatt eine Notiz . Es
sei doch skandalös, die Behörden , der Verleger , kein Mensch
kümmerte sich.

, Ein paar Tage später. — Nichts geschieht. Noch ein Hin¬
weis im Parteiblatt .

Da sind am nächsten Morgen ein paar ArbeiterjungenS
auf der Redaktion . „Wir haben heute nacht den Heine befrei: ' "

^
-a hatte eine Abteilung vom Jugendbund sich die Nacht um die

Qhren geschlagen, dem Dichter zu einem sauberen Kleid ver-
holfen , ihm einen Blumenstrauß geschenkt und ein Lied ge¬
sunken .
^ Campe sandte 250 Mark für die Befreier seines Autors ,
^ avon hat der Jugendbund sich soviel er bekam „Wir weben !

weben ! ", die politischen Gedichte HeineS, aus dem Vor-
wartsverlage angeschafft und verteilt .
. Letzten Sonntag waren sic draußen , tausende Arbeiter¬
innen und Mädel zur Feier des Sommerfestes . Wie es kam ,

man nicht: plötzlich wurden Eichenkränze gewunden und
wir machen eine Heinefeier . Nachts rückten sie an

urch die Straßen . „Wenn wir schreiten Seit an Seiten " klang
m die Bummelanten des Sonntagabends binein . Tann

nniten sich die Massen vor dem TenkmUl . Lieder, Kranze,^ 'chte . Lieder.
. Mittwoch, 11 . August , flatterten in Hamburg schwarz-'°goldenc Fahnen zur Verfassungsfeicr . '

. . . ^ as Hai die Brüder gewurmt . Und obgleich Heine selbst" " besonderer Freund der Reichsfarbcn war : in dieser Rächt

5teue»br«g «na Zieneni beradlrn
Der Vorsitzende des Zentralrats der KarlSruhe-Durlacher

Betriebsräte , Herr Krebs , der der U. S . P . angehört, schreibt
uns mit der Bitte um Veröffentlichung :

Steuerfragen sind und bleiben Machtfrageu. DaS sollen sich
alle diejenige » merken, welche die Arbeiter aufsvrdern , die
Steuern rundweg zu verweigern . Verweigern wir die Steuer ,
so müssen wir auch gegen die Regierung Vorgehen , welche dem
Steuerverweigrrer auf den Leib rücken will . Es wird sich dann
zergen, ob das klaff » bewußte Proletariat , oder die Regierung
der stärkste Faktor im Lande ist.

Wie sagt der Reichsfinanzminister Dr . Wirth ? »Die Re.
giernng steht und fällt mit dem Steuergesetz."

Nun müffen wir Arbeiter und Sozialist » uns die Frage
vorlegen : Was ist zu tun ? Was könn » wir erreichen in Punkto
Steuerfrage ?

Wie schreibt doch die „Leipziger VolkSzeitung" in einem Ar»
tikel : „Tie Erhaltung des kapitalistischen Wirtschaftsgefüges aber
ist erste Maxime der herrschend » Gesellschaftsklasse, deren Exi-
stenz auf diesem Grundpfeiler ruht, und den sie mit allen Mit¬
teln zu verteidigen gewillt ist.

"
Die Arbeiterschaft Deutschlands aber ist bisher weder klar»

blick» d noch einig genug , um die tatsächlich von ihr repräsen¬
tierte Uebermacht zu einem » tscheidenden Endkampf um die
sozialistische Ordnung zu nützen." Also müssen wir, wenn wir
etwas erreichen wollen, eine einige und geschloffene Front her-
stellen . Bis dahin aber ist es klüger und für den Proletarier
praktisch wertvoller von der Regierung weitere Konzessionen be¬
treffs der Steuer zu verlangen .

Treiben wir di« Regierung auf der einmal beschrittm»
Bahn vorwärts , dann erreichen wir das , was jeder Arbeitnehmer
ohne Unterschied der Partei will „Steuerermäßigung ".

Gewiß ist das Steuergesetz ein Ausnahmegesetz geg» die ar¬
beitenden Stände und alle schön» Worte des Zentrumsdemo ,
kraten Wirth können diese Tatsache nicht aus der Welt schaff »
Die Macht, um die kapitalistische Gesellschaft zu stürz » , Hab»
wir noch nicht, deshalb müssen wir im Jntereffe des Proletariats
die uns zur- Verfügung stehende Macht dazu b» ützen , Steuer¬
ermäßigungen in der von uns gewünschten Form herbeizuführen
und zwar mit allen zu Gebote stehenden Mitteln . Wir stehen
alS Sozialisten prinzipiell auf dem Boden der direkt» St » er,
das weiß jeder denkende Arbeiter , deshalb kann e» sich i« diesem
Steuerkampf für unö nur um die Höhe der Steuer haudel» und
sonst um nichts.

Wir protestieren dagegen , daß man un » die Steuer abzieht,
während man den Besitzend» , aus irgend welchen Gründ » noch
nichts abgezogen hat. Es ist in dieser Hinsicht noch nichts ge¬
leistet worden und dagegen lehn» wir uns auf .

Wir verlangen : Ermäßigung der Steuer für alle Arbeitneh¬
mer . Wir wollen Steuern bezahlen, aber nur auf gerechter
Grundlage .

Wir müffen im Jntereffe unserer Familie eine weitere
Steuerermäßigung verlang » . Wird uns keine Gerechtigkeit zu
Teil , so kann das , was wir verhüten wollen , eintreten : „strikte
Steuerverweigerung ".

Diejenigen , welche unS in herzbewegend» Worten die Er¬
haltung des Staates predigen, mögen vor allen Dingen dafür
sorgen, daß zuerst alle Menschen als gleichberechtigt behandelt
werden . Das heißt : Holt aus dem Besitz heraus , was heraus¬
zuholen ist . Ist das geschehen , dann prüft, was für die Masse
der Bevölkerung noch zu zahlen übrig bleibt .

Kein Arbeitnehmer läßt sich in der heutigen Zeit durch schöne
Phrasen beschwichtigen, wenn ec sieht, wie seine Familie vegetiert
und dahinsiecht, während die Besitzenden sich vom Faulenz » in
den Kurorten ausruhen und jeden Tag dieser Zeit allgemeinen
Zu 'ammenbruchS mit einem solennen Souper beschließ » .

Alles hat ein Ende , auch die Steuerschraube nach unten an¬
gewendet, stößt einmal auf Widerstand.

Unsere Parole muß lauten : Steuerermäßigung fiir die
wirtschaftlich Schwachen und rücksichtsloses Heranziehcn des Be¬
sitzes . Wir wollen Steuer zahlen, aber wir verlangen Gerechtig¬
keit und keine Ausnahmegesetze !

Herr Krebs hat Recht : Steuerftagen sind Machtfragen
ebenso stimmen wir ihm auch darin zu, daß leider die deutsche
Arbeiterschaft heute in ihrer Mehrheit weder klarblickend noch
einig genug ist , um ihre Macht mit vollem Erfolg geltend mache «
zn könn» . Wenn z. B . bei der Beratung der Steuergesetze in

erschienen ein Tapezierer , ein Kommis und Bankbeamter uvtb
sie gossen einen Eimer rote Tinte über dtaZ Denkmal . Man
hat sie gefaßt und wird sie — wieder laufen lassen.

Die Jugend aber steht wieder da und putzt und reibt und
ballt die Fäuste . Die Flecke aber weichen mcht mehr. Es war
zu viel für ihn, den armen Heine . . . Walter Victor.

Rlernes Feuilleton
Trinn » und draußen . Hier in Genf , schreibt Viktor Au-

bourtin im „Berliner Tageblatt "
, kauft man sich des Morgens

wenn man Eile hat, seine Zeitung nicht im Kiosk , sondern in
irgendeinen Tabakladcn , wobei niemand gezwungen ist, noch
einige Zigarren dazu zu erstehen. Wenn ich den Laden betrete,
erhebt sich der Verkäufer und wünscht mir freundlich einen guren
Morgen und >agl ebenso freundlich „Danke sehr , mein Herr",
wenn ich ihm die 10 Centimes für seine Zeitung gegeben habe .
Dann kommt er hinter dem Tisch hervor , begleitet mich zur Tür ,
die er öffnet , und wiederhol: : „Ich danke Ihnen noch einmal ,
mein Herr . Bemüh » Sie sich nicht , ick schließe selbst . Aus
Wiedersehen .

" Das alles um einen Verdienst von ungefähr
vier Centimes . Und es klingt nicht kriecherisch, sondern frei ,
es wirkt nicht aufdringkich, sondern mach: eine Minute des
Lebens um einen Hauch erträglicher. So , oder doch ähnlich so,
ist der Ton des merkantilen Umgangs bei allen Völkern dieser
Erde, mit Ausnahme der Deutschen. Deshalb staunen wir alle
ja so , wenn wir zum erstenmal mit fremder Art in Berührung
kommen. Deshalb hat vor dem Kriege jeder ' einer veranlagte
Deutsche, wenn er über die Grenze hinansreiste , eine Art Mil¬
derung empfunden . Oder etwa nicht ? Weiß Gott, die heimat¬
liche Erde bleibt das Letzte , der Boden für unser Leben und un¬
ser Grab ; aber haben wir nickt alle das Gefühl gehabt, als atme¬
ten wir eine leichtere Luft , wenn wir von Berlin nach Wien ,
nach Paris , nach Kopenhagen , Stockholm, selbst wenn wir nach
London fuhren ? Ein klimatischer Unterschied zwischen uns und
der ganzen Welt . Als ob über unserer Art , und nur über un¬
serer, ein dauerndes Ticfdruckzentrum läge von Verdrossenheit
und unlösbar frostigem Betragen .

Eine Sonneufinsternisverordiiung aus dem Ende des
siebzehnten Jahrhunderts . Unsere Altvordern hatten vor
allen ungewöbnlichen .Himmelsersckeinnngcn große Furckt. DaS
Erscheinen eines Kometen , Sonnen - und Mondfinsternisse er¬
weckten selbst bei den Gebildeten Anast und Aberglauben und
die regierenden Häupter haben, aus Besorgnis für ihre Unter¬
tanen , oft Verordnungen erlaffen , die Verhaltungsmaßregeln

der Nationalversammlung eine einige Sozialdemokratie , statt
zwei sozialistische Parteien , dem Bürgertum gegenüber gestand»
hätte, wäre vieles anders gestaltet worden. Dem einheitlich»
Druck der gesamten sozialistischen Bewegung hätten die bürger¬
lich» Partei » nicht den Widerstand entgegensetzen könn » , d»
sie den in zwei sich befehdende» sozialistisch» Parteien » tgegen-
zusetzen vermocht» . Und ohne Spaltung und Bruderkampf hät-
ten wir Sozialist » sicher zur Nationalversammlung auch ein«
Mehrheit erzielt und konnten dann auch die Steuer gesetzt an¬
ders gestalt » .

Richtig ist ebenfalls , daß wir Sozialist » die Pflicht de«
SteuerzahlenS anerkennen und für die direkte Besteuerung find.
Aber nicht Recht hat Herr Krebs mit seiner Behauptung, der
Steuerabzug sei ein AnSnahmegeseh gegen die av>
beit» dm Stände . Wenn der Steuerabzug tatsächlich diesen
Charakter und dieses Ziel hätte, würde selbstverständlich die ©>
zialdemokratie ihm ein » Widerstand auf Biegen oder Brrch»
entgegengesetzt haben . Daß groß« Arbeiterkreise den Abzug
irrtümlicherweise als ein Ausnahmegesetz ansehen und
als solches es sich haben einredeit lassen, ist k e i n B e w e i S und
keine Tatsache . Aber verständlich ist, daß di« Arbeiter von
tiefem Unmut darüber erfüllt find, daß bei ihn» auf Heller und
Pfennig abgezogen wird, während die Grundbesitzer, die Unter-
nehmer, die Geschäftswelt nicht so genau gefaßt werd» könaen.
Wenn die Arbeiter nicht genau wissen würden, wie von der be¬
sitzend» Klaffe vielfach in der flrupelloseft» Weis« bei der
Steuereinschätzung zu mogeln versucht wird, wie von ihr Riefen-
smnm» dem Staate entzogen und vor » thalten werden, würden
sie sich mit dem Abzug viel leichter abfinden . Nun ist durchaus
richtig, daß die neuen Steuergefetze d » Besitz in jeder Form sehr
scharf erfass» wollen und soll» . Erfreulicherweise kann nicht
bestritt» werden , daß die Progression eine sehr scharf« ist. ES
handett sich jetzt nur « och « m die strikte Durchführung dieser
Steuersätze und um die möglichst restlose Erfassung der Kapitall,
st» , der hohen Einkomm » usw . Und da muß noch eine gewal¬
tige Arbeü geleistet werden . Daß diese Arbeit schwerer und
langsamer durchgeführt werden kann, als die immerhin glatte
Verrechnung der Steuerbeträge bei allen festen Einkomm » ,
liegt in der Natur der Sache . Diese Schwierigkeiten waren auch
bei einer rein sozialistisch» Regierung vorhanden, sie aber würd,
sicher energischer zufaff » als eS so geschieht .

Einverstanden sind wir mit Herrn Krebs in der Forderung,
daß die wirtschaftlich Schwach» nach Möglichkeit geschont, die
Besitzenden dafür umso schärfer erfaßt werden . Bei d» neu»
St » ergesetzen ist dieses Prinzip bereits mit zur Anwendung ge¬
langt , wenn auch nicht in dem Maße , wie wir Sozialisten ei
fordem müssen. Aber — sind damit kehr» wir wieder zum
Ausgangspunkt zurück — Steuerftagen sind eb» Machtftagen

W» n die Masse der Arbeiter, der kleinen und mittler» Be¬
amt » , Angestellten usw ., anstatt nur zu räsonieren , den sozial!,
stischen Organisationen beitrcten , statt die bürgerlichen Zeitung »
sozialistische lesen und halte « würde, wenn die Masse, statt in
Klimbimvereinen Zeit , Kraft und Geld zu vergeuden, die Kampf¬
reihen des Proletariats vermehre ^ würde, könnten wir nicht
nur die Steuergesetze gründlich reformieren , sondern weit größer«
Dinge schneller und gut vollbringen . Herr Krebs wird da ganz
mit uns einverstanden sein, aber die Masse draußen hörts nur
und — pflegt dann wieder die alte bequeme Gemütlichkeit.

Gemerndepolitik
Landesversammlung des badischen Ratschreiberverein-

Am vorletzten Sonntag tagte in Neckargemünd die 32. Lcm-
desversammlung des badischen Ratschreibervereins , die von rund
360 Teilnehmern aus allen Teilen des Landes besucht war.
Nach dem vom Vorsitzenden , Grundbuchbeamten Person
(Durlach ) erstatteten Geschäftsbericht umfaßt .der Verein zurzeit
1700 Mitglieder und hat ein Vermögen von über 16 000 Mk .
In den Verwaltungsrat wurde neugewählt Ratschreiber B e k -
k e r t (Waldkirch) . Ratschreiber S ch ü ß l e r (Triberg ) erstat¬
tete einen Bericht über den gegenwärtigen Stand des Fürsorge¬
gesetzes für Gemeinde - und Körperschaftsbeamte. Hierzu wurde
eine einmütige Entschließung des Inhalts gefaßt, daß sie von
der Regierung und dem Landtag die alsbaldige Verabschiedung
des Gesetzes erwartet , damit auch eine Auffrischung deS badi¬
schen Gemeindebeamtenstandes stattfinden kann. Zum Gesetz¬
entwurf über die künftige Gemeindeordnung , worüber Rat¬
schreiber Schüßler ebenfalls berichtete, brachte die Versammlung
in einer Entschließung ihre Stellungnahme zum Ausdruck . lieber
den gegenwärtigen Stand der Besoldungsfrage und über

und Befehle enthalten , die von der Bevölkerung respekttert
werden Mutzten. Ein Edikt des Landgrafen Friedrich II . von
Hombu ' g (auch dor Landgraf mit dem siloernen Bein genannt )
lautet :

«Demnach Sr . Hochfürstlichen Durchlaucht berichtet worden,
baß am negstkünftigen Mittwoch » wird i .' i .r 13 ./23. September
Vn:o 1 1 Uhr eine gahr gefährliche finsternuh sein soll, alß haben
Sr . Hochs . Dl . alß ein rechter Landesvatter auch für ihre Un-
ierthanen bicrin sorgen und ihnen andeuten laßen wollen, daß
Sie ihr Meh den tag zu Vor , und etliche tage hernach zu Hause
halten , und deßfalls das nöthige Futter anschaffen, und der
ställen thür und fenster wohl schließen, die brunn » wohl be¬
decken, die keller und kornböden wohl versorg» sollen, damit
umb die Zeit die böse Lufft nicht einlogiere und eine böse
inikection cmbciffte, weil solch gvße finsternuß und ospectea
siichhusteu. schwer» flühen , jähenfällen , gratzirende gieftige Fie¬
ber , ja pestilentzische Seuchen und gantz unbekannte Krankheit»
vnd der gleichen troht, wohrnach sich denn ein jeder wird zu
riechtcu wiffen und hat .

Homburg d . 7t . September 1699.

Eingegangene Bücher und Zeitschriften
(Alle hier angeführten und besprochen » Bücher und Zett¬
schriften sind von unserer Parteibuchhandlung zu beziehen.)

Butu SimbaS Mission in Europa . Eine Negergeschichte von
H . Thurow ( Berlin ) , Buchhandlung „Vorwärts ". 171 S ., Preis
v .— Jl . Dieser Butu Simba ist wirklich ein Kerl von Fleisch
und Blut , ein waschechter Schwarzer . Ter Vcrsaffcr, der lange
in Afrika gelebt , hat in irgendeinem Negcrdors am Kongo diesen
Bu :u leibhaftig aufgegaoelt , resolut beim Wollschopf genommen
und konterfeit nun in kecken, drastischen Strichen seine pech¬
schwarze Seele zu Nutz und Frommen der europäischen Gemeinde
des Weltkrieges . Daß wieder wir Europäer die Blamiert » sind ,
ist untere Schuld . Aber eine Schuld , die uns nickt, wie in jenen
utopischen Romanen , in salbungsvoller Beredsamkeit der tugend¬
hafte Wilde zu Gemüt führt , sondern die wir selbst bei der Lek¬
türe des aniüsanten Buches zerknirscht konstatieren. Wie dem
armen Kerl allmählich in Europa , in den französischen Städten
der Etappe, im Feuer und Treck der Schützengraben und in der
deuttcheu Gefangenschaft der Star gestochen wird, das wird in
einer Fülle bunter Geschehnisse und Abenteuer erzählt. Schließ¬
lich gelingt es Butu zu entkommen, >ind zu guter Letzt nach vie¬
len Fährnissen führt ' ihn der Verfasser mit barmherziger Hand
wieder in sein afrikanisches Idyll zurück -
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die Tätigkeit des Zcntralverbandes referierte Direktor W e i -
l e r . Mit Befriedigung nahm die Versammlung von dem abge¬
änderten Kostengesetz und der Vollzugsverordnung hierzu , welch
beide den Ratschreibern als Grundbuchhilfsbeamten nennens¬
werte materielle Verbesserungen gebracht haben, Kenntnis .
Ueber die Maßnahmen zur einheitlichen Ausbildung von Ge¬
meindebeamten erstattete Ratschreiber B o r tz (Seinen ) Bericht ,
ein Antrag auf Erbringung des Befähigungsnachweises für neu-
anzustellende Ratschreiber fand einmütig Billigung . Nach Er - ,
lcdigung verschiedener Wünsche und Anträge wurde die Statt
eiligen a. H . zum nächsten Tagungsort bestimmt. i

Schulbürokraten und Wohnungsnot !
Ein Schulbeispiel, wie weltenfern noch manche Behörden

den Bedürfnissen und Nöten der Zeit gegenüberstehen, wie eng -
ltirnig, rücksichtslos bürokratisch selbst wichtigste und dringendste
Angelegenheiten behandelt werden, gibt nachstehender Bericht
über einen Schulhausumbau , der uns aus der Gemeinde Aue
bei Durlach zugeht. — AIS vor einem Jahr der Gemeinderat
die hiesigen Schulen besichtigte, fiel ihm der große Speicherraum
auf dem neuen Schulhause auf ; man einigte sich, hier eine
Lehrer- und eine Schuldiener-Wohnung einzubauen . Das
Mauerwerk war vorhanden, mit wenigen Mitteln hätten also
in kürzester Zeit zwei Wohnungen beziehbar gemacht werden
können . Sofort wurden die nötigen Schritte unternommen ,
man glaubte bei den damals noch niedrigeren Baustoffpreisen
größere Ausgaben zu sparen. Aber wer die Rechnung ohne die
hohe Erlaubnis der hohen Schulbehörde gemacht hat, war
der Gemeinderat in Aue . Es wurde zunächst die Auflage ge¬
macht, daß der Zugang zu den Wohnungen nicht durchs Schul-
haus, sondern ein besonders zu erstellender Aufbau errichtet
werden müsse, der auf 30 000 ./# veranschlagt wurde. Nun ist
das Schulhaus 1908 nach den Plänen der Schulbehörde gebaut
worden. Der Aufgang hat die genügende Breite . Trotzdem
mußte dieser Aufwand zu einem Neuanbau gemacht werden;
der Gemeinderat wußte aber auch damals schon, daß die Bewoh¬
ner doch stets das Treppenhaus der Schüler und nicht den Zu¬
gang des Anbaus benützen würden. Aber es half nichts , der
Plan wurde geändert und nach den Wünschen der hohen Be¬
hörde der Bau ausgeführt . Der Bezirksbaukontrolleur sagte
mündlich zu, damit die Arbeit rasch angefangen werden konnte
und nicht wieder Zeit versäumt werde, zumal daS Bauen ii
sozusagen von Tag zu Tag verteuerte , die Wohnungsnot aber
auch immer größer wird. Mittlerweile sind die Pläne an die
— Hochschule nach Karlsruhe gewandert wegen eines tech¬
nischen Gutachtens ( ! I ) für die Schulbehörde. Man muß
sich aber angesichts dieser Schulwirtschaft schon fragen : wird
auf diesem bürokratischen Betrieb der Wohnungsnot gesteuert?
Das Gutachten entdeckte natürlich einen Mangel , der bei der
Ausführung beseitigt werden müßte ! Das gehört sich doch. Der
Bau ist zu Ende, aber die amtliche Genehmigung ist
noch nicht erfchienen !

Inzwischen hat die Lehrerschaft gesehen , welche großen
Wohnräume eS gibt und sofort wurde dem Gemeinderat nahe¬
gelegt, aus der Schuldienerwohnung eine weitere Lehrerwoh¬
nung zu machen , ebenso könnte noch ein Unterlehrerzimmer ein¬
gebaut werden. Es ist hieraus am besten zu ersehen , daß die
Gesichtspunkte der Gemeindeverwaltung gute waren . Aber bei j
den Behörden fehlte jegliches Verständnis ., Im März d. I . kam j
ein Bescheid, daß die Geinde ohne Erlaubnis g e B a u t j
hätte und deshalb jede Ueberteuerungsunter - !
stützung zu versagen seil Gegen diesen Bescheid bei«

1
wahrte sich der Gemeinderat und verlangte einen ausführlichen
Bericht, weshalb und warum ? Der Gemeinderat verlangte
weiter eine persönliche Rücksprache. Dem ging man aber aus
dem Weg. Im Juli 1920 kamen die Pläne und die Baugeneh¬
migung, aber das Gutachten der Hochschule und das sonstige
Material , daS für den Schnlhausnenbau nötig war , fehlten.
In einem Schreibe« wurde mitgrteilt , daß diese Akten verloren
legangen seien. Der Gemeinde wird jetzt empfohlen, wegen
»er Ueberteuerung an das Arbeitsministerium sich zu wenden.
Jetzt endlich kommt man mit diesem Vorschlag und Rat , nach¬
dem durch die bürokratische Lottelei alles um Tausende im Wert
gestiegen ist und die Gemeinde darf die Kosten dieser Bummel-
und Schikanenwirtschaft tragen ! Der Voranschlag ist nun zum
doppelten Betrag angewachsen . Die Bewohner der Wohnungen
benutzen natürlich den alten Aufgang. Und das ganze nennt
man Bekämpfung der Wohnungsnot und Sparen . Da gehört
auf gut deutsch gesagt mit Eisenbahnschienen dreingescl,lagen .

Was auch unsere Meinung ist !

flus dem Lande
Mannheim » 29 . Aug . Die beiden Brüder Ludwig und Karl

Helwig in Ludwigshafen fuhren in einem mit Kohlen beladenen
Nachen stromaufwärts auf oem Rhein, wobei sie mit dem Na¬
chen an ein verankertes Schiff stießen . Der Nachen sank und
die beiden Brüder ertranken.

Mannheim , 29. Aug . In der Nacht vom Mittwoch auf
Donnerstag wurden in einem Hotel am Bahnhof zwei Perser¬
teppiche im Werte von 10 000 M gestohlen . Der Dieb ließ zwei
Kopfpolster aus einem Eisenbahnwagen 2. Klaffe im Hotel
zurück.

HedbeSheim bei Weinheim, 29 . Aug. Mit der Tabakernte
ist hier begonnen worden. Der Ertrag wird 30 bis 40 Prozent
höher sein als im vorigen Jahr . Man rechnet mit einer Voll -
: rnte , die etwa 14 000 Ztr . ergeben soll. Auch die Güte deS
Tabaks soll hervorragend sein .

Heidelberg, 26. Aug . Der Stadtrat hat in seiner letzten Sit -
>ung beschloffen, an die Reichs - und Landesregierung wegen der
alsbaldigen Inangriffnahme der Arbeiten für die Neckarkanali -
ation auf der Strecke abwäns von Heidelberg eine dringend«

Vorstellung zu richten . Zur Durchführung empfohlen wird das
ton der Firma Grün und Bilfinger in Mannheim ausgearbeitete
Projekt des Südwestdeutschen Kanalvereins , das vor dem von
den Ländern ausgearbeiteten Projekt wegen des geringeren
Kostenaufwandes und der Erzielung größerer Energiemengen
den Vorzug verdient. Die sofortige Aufnahme der Arbeiten ist
auch wegen der in der Gegend von Heidelberg immer mehr zu¬
nehmenden Arbeitslosigkeit dringend wünschenswert.

Pforzheim , 29. Aug . In seiner Arbeitsstätte ist der 31 Jahre
alte Schlaffer Rottmann aus Huchenfeld tödlich verunglückt ,
al» er beim Abnehmen einer Seilscheibe in der Papierfabrik
Weißenstein durch ein abrutschendeS Hebeleisen einen Schädel-
trnch erlitt .

-t . Müllheim, 28 . Aug . Die unvernünftige Steigerungswut
des Publikums kam bei einer Obsterträgnis - Versteigerung an
der Straße bei Schliengen zum Ausdruck , wo für einen Baum
Wafferbirnen , der zu 60 M veranschlagt war , bis zu 590 M
geboten wurden.

Dank der Kriegsgefangenen
Dir hatten kürzlich daS Los der noch in französischer Ge¬

tangenschaft zurückgehaltenen deutschen Soldaten geschildert , die
tvegen oft ganz geringfügiger Vergehen noch jahrelange Gefäng¬
nisstrafen abbüßen müssen und wir hatten gebeten, diese Ge¬
fangenen nicht zu vergessen , vielmehr durch Uebermittlung von
Liebesgaben ihr Los zu erleichtern und ihnen zu zeigen , daß
die Heimat sie nicht vergessen . Einige Leser unseres Blattes
haben daraufhin an das Gefangenenlager in Avignon
einige Päckchen Rauch - und Eßwaren geschickt ; einer •der Ab¬
sender erhielt nun aus dem Lager folgendes Dankschreiben:

Avignon , 18 . August 1920.
Werter Herr B . . . I Soeben in Besitz Ihrer gütigen

Spende für das hiesige .Depot übersenden wir Ihnen um¬
gehend unfern herzlichsten Dank für Ihr treues Gedenken
an unS in unserer Lage.

Sind eS doch namentlich diese Zeichen der Liebe und
Treue der Heimat , die uns unser LoS leichter ertragen laffen
und uns moralisch heben in den Gefühlen : Die Heimat und
da? deutsche Volk denkt an euch und lebt mit euch .

Mii lrondeutschen Grüßen in steter Dankbarkeit
Ihr ergebenster

Hilfsausschuß Avignon (Unterschriften) .
Pielleick .i veranlaßt dieser Dankesbrief, der beweist , daß

die Gaven jowei . s gut in die Hände der gefangenen Landsleute
gelangen, noch weitere Leser unserer Zeitung, den Kameraden
die Rachsucht und brutale Gewalt noch zum Teil auf lange
Jahre von der Heimat fernhalten , ein Liebeszeichen zu über¬
senden . _

Totschlag auf Verlangen und Selbstmordversuch. Am ver¬
gangenen Freitag mietete lt . „ Konst . Ztg .

" am Konstanter
Gondelhafen ein älteres Ehepaar eine Gondel, mit der es in den
See hinausfuhr . Gegen abend beobachtete in der Höhe von
Altan ein Schweizer Fischer eine im See treibende Gondel, in
der er vermutlich zwei schlafende Personen sah . Er schleppte
die Gondel an daS Altnauer Ufer, wobei festgestellt wurde, daß
die Dame an Morphiumvergiftung oen Tod gefunden
hatte , der sie begleitende Herr noch lebte , aber bewußtlos war .
Im Krankenhaus in Altnau kam der Herr wieder zum Bewußt¬
sein , wobei er angab, daß er und seine Ehefrau freiwillig
auS dem Leben scheiden wollten. Er hatte auch die Gondel
angebohrt (allerdings zu hoch ), um daS Sinken derselben herbei,
zuführen, damit so jede Spur verwischt würde. Während die
Ehefrau heute in Altnau beerdigt wurde, hat die Schweizer Be¬
hörde den Ehemann , den etwa 60jährigen Oberstabsarzt a. D.
Dr . Orth aus Koblenz wegen unerlaubter Grenzüberschrei-
tung festgenommen. Nach seiner Aburteilung wird er über die
Grenze geschoben, wo ihn die Staatsanwaltschaft Konstanz in
Empfang nehmen wird, da er sich wegen eines Verbrechens nach
Z8 212, 216 N .St .G .B . (Tötung auf ausdrückliches Verlangen,
Mindeststrafe 3 Jahre Gefängnis ) zu verantworten haben wird.

flus der Stadt
* Karlsruhe , 80 . August .

Entzauberung.
Wenn immer Deutschland in daS Feld gezogen .
Geschah '- — natürlich ! — für die „gute Sache" ,
Hoch schwoll empor dar Ungestüm der Wogen
Erhitzter Volkswut, Mordlust, wüster Rache .
Wie viele wurden in den Tod gelogen
Begeisterten Gesangs und heller Lache,
Die kalte Geldgier um ihr Sein betrogen,
Des Mammons listig -lügenhafte Mache !
So lang unS Säfte in den Adern kreisen .
Sei unsre Kraft dem Streben hingegeben.
Den bunten Lügenschleier fortzureißen ,
Ten Kriegsverdiener um das Schlachten weben .
Des Greuels Triebwerk unverbrämt zu weisen ,
DaS sie mit falschem Phrasenschwall erheben.

Ferdinand Madling ^ .

Die Erkenntnis.
* Wenn nicht ille Anzeichen trügen , werden wir tu Baden

demnächst mit bedeutend erhöhten Fleischpreisen
sowohl wie mit einer empfindlichen Fleischnot über¬
haupt zu rechnen haben. Seit Aufhebung der Zwangswirtschaft
für Fleisch in Baden steigen die Einkaufspreise für Schlacht¬
vieh fortgesetzt . Das ist darauf zurückzuführen, daß die Land¬
wirte in ganz Baden von Viebhä- dlern geradezu überflutet wer¬
den . .Dieselben bieten jeden Preis , um Vieh einzukaufen und
scheuen dabei selbst nicht die höchsten Spesen . So z. B. soll ein
Viehhändler im badischen Schwarzwald in anderthalb Tagen
zirka 1400 M für Autorechnungen ( ! ) gehabt haben. Sie
jajen von Ort zu O -t und kau ^ n, was zu bekommen ist.

Nun ging letzter Tage eine Notiz durch die Zeitungen , in
der behauptet wurde, daß Vieh in Massen nach dem Elsaß ver¬
schoben würde, was der Regierung Veranlaffung gab , tue Sache
zu untersuchen. Nach einer amtlichen Verlautbarung soll die
Sache nicht so schlimm sein. Die Grenzübergangsstellen , na¬
mentlich die Rheinbrücken, würden auf das schärfste überwacht
und auch die Viehausfuhr nach anderen badischen Bezirken, habe
nicht den Umfang erreicht, wie er nach den Pressemeldungen
angenommen werden könne . Es muß aber an den Meldungen
doch etwas Wahres sein , denn in der „Deutschen Flei¬
scherzeitung " ist zu lesen:

„ Seit einigen Wochen ist die Zwangswirtschaft in Baden
aufgehoben und landauf und landab kann man Händler itt den
landwirtschaftlichen Anwesen herumgehen sehen , die den
Bauern geradezu fabelhafte Preise für ihr
Vieh anbieten und zahlen . Sämtliches bis jetzt ver¬
ladene Vieh wurde an die Rh eingrenz st ationen auf¬
gegeben , was zu denken gibt. Daß aber Breisach und nicht
z. B . Freiburg als BestimmitugSort gewählt wird, ist geradezu
verdächtig . Als die Fessel der Zwangswirtschaft fiel und tn
den Metzgereien wieder Fleisch markenloS zu haben war,
atmete alles auf . Aber wie lange kann dieser Zustand an -
halten, wenn ganze Extrazüge mit Schlachtvieh
nach dem Elsaß verschoben werden . In absehbarer
Zeit muß notgedrungen die Zwangswirtschaft wieder einge¬
führt werden, weil das badische Land ausverkauft
i st mit Schlachtvieh . . .

"

Ja , ja , die Zwangswirtschaft , die verhaßte, soll
jetzt den noch weiter in den Dreck geratenen Karren wieder
herausziehen . Aber so lange sie bestand , wurde sie von den
gesamten Chorus der Fleischermeister, Viehhändler, Gelegen¬
heitsschieber , Professtonsschieber, Schwarzschlächter , Wirte und
— Gäste, wenigstens solcher, bei denen Geld Nebensache , der
gut ausstaffierte Magen Hauptsache ist, in Grunderzboden ver¬
dammt und verlästert , bis die Regierung dem ständigen Druck
der Freihandelsschwärmer nachgeben mußte . Jetzt haben wir
schon den Salat . Sobald die Zwangswirtschaft aufgehoben wird,
hieß eS immer , verschwinden die Schwarzschlachtungenund dann
wird sich die Sache nach und nach „einränken "

. Dieses „ Ein-
.ränken" ist im vollen Gange, sodah in Bälde, wenn nicht irgend
welche energische Maßnahmen ergriffen werden, nur eine kleine
Minderheit sich noch Fleisch leisten kann, der große Haufen aber
leer ausgeht.

Die Schwarzschlächter denken gar nicht daran , nach Auf¬
hebung der Zwangswirtschaft den Betrieb einzustellen.

' Es wird,
wie unS ein Karlsruher Großschlächter versichert , heute mehr
schwarzgeschlachtet wie je. Täglich würde ihm schwarzgeschlach¬
tetes Fleisch in Menge anjje&oten. Die Schwarzschlächter machen
nämlich heute das Geschäft mit den hohen Unkosten , die
heute auf dem regulär geschlachteten Vieh ruhen . Die unver -
bältnirmäßig hohen Unkosten verteuern da» Fleisch s-hr . Es
ist amtlich festgestellt , daß auf 1 Pfund Fleisch 1,10 M Spesen

kommen , zusammengesetzt aus 0,40 M pro 1 Pfund Verkehrs ,
(teuer , 1 % % Umsatzsteuer, Löhnen und sonstigen BetriebSspeser, '
(Kohen usw . ) . Dazu die enorm hohen Schlachthofgebühren, die 1
allein bei 1 Pfund Fleisch mindestens 20 F ausmachen. Wenn
die Schwarzschlächter nur die umgangenen Steuern und hohen
Schlachtgebühren als Verdienst betrachten, dann haben fi« schon
ein ganz schönes Geschäft gemacht .

Man lasse sich nicht täuschen durch die vollgehängten Schau¬
fenster in den Metzgerläden und sich in den Glauben versetzen:
Die Sache macht sich jetzt doch so langsam. Die Sache wird sich
auf diese Art nicht machen . Der freie Handel kann bei un.
genügender Produktion unsere Lage nur verschlimmern. Die
kleineren Metzger kaufen heute schon Vieh, bei dem sie nach,
weislich zulegen müssen , weil jeder inS Geschäft kommen will,
Eines Tages werden die meisten nichtmehr wester können .

Abwarten, ob eS nicht so kommt !

Abbau der Löbne ?
Die „Franks. Ztg." schreibt im Handelsblatt Nr . 879 :
„ Es ist keine Uebertretbung, wenn man feststellt, daß heute

ttur ganz besonders bevorzugte Arbeitnehmer in Deutschland in
der Lage sind, über die mehr oder weniger genügende Ernäh.
rung hinaus noch Geld für Anschaffungen aufzubrinaen.
Das hat neulich sogar ein Unternehmerverband , der¬
jenige der Schuhfabrikanten, anerkannt , als er vor einem so -,
foitigen Lohnabbau selbst für den Fall einer mäßigen Preis . '
ermäßigung warnte , da erst dann die Arbeiter die seit Jahr
und Tag vernachlässigte Kleidung ergänzen könnten. Und wie
es in dieser Beziehung hinter den Kulissen , oder besser gesagt
mit den Unterkleidern aussieht, und zwar nicht nur bei den '

Handarbeitern , das wissen am besten die Aerzte. Wenn man
von besonders bevorzugten Klaffen, wie etwa jugendlichen Ar.
beitern und Angestellten beiderlei Geschlechts oder Familien ntti ;
erwachsenen , also voll mitverdienenden Kindern absieht , so sind
diese Bestände schon ungenügend gewesen , als noch die Indu¬
strie voll arbeitete . Inzwischen aber ist notorisch in vielen Ge-
werben die Arbeitszeit von 48—44 auf 30—32 Stunden und
damit automatisch der Lohn um ein gutes Drittel gekürzt war .
den . Nun kommt gerade in diesem Augenblick der zehnpro¬
zentige Steuerabzug , dessen ethische und erzieherische Berechti¬
gung an und für sich ebensowenig bestritten _

werden soll wie
seine fiskalische und wirtschaftliche Notwendigkeit. Der Ar¬
beiter, der im April mit 260 Jl Wochenlohn noch nicht einmal
seine Amortisationsquote decken konnte , soll jetzt mit 160 minu»
16 gleich 144 Jl zu Streich kommen .

DaS sind Erwägungen , die doch auch Unternehmer und
Kapitalisten anstellen sollten. Auch das Heer der Angestellte «
und Beamten , die neuerdings fast mit Neid von den glänzen¬
den Arbeitereinkommen sprechen , sollten immerhin berückfich .
tigen, daß zwar auch für sie der zehnprozentige Steuerabzug,
nicht aber die Betriebseinschränkung mit ihren fata¬
len materiellen Folgen eingetreten ist.

"
Die Ausführungen treffen den Nagel auf den Kopf.

Der „Christliche Pilger " als arbeiterfeindlicher Qnatschkopj
Eine charakteristische 'Anschauung äußerte vor wenigen

Wochen der „ C h r i st l i ch e P i l g e r " "
, ein katholisches Sonn¬

tagsblatt in Speyer . Unter der obigen Ueberschrift schreibt eS :
„Eigentum ist kein Diebstahl. Daß der gerechte Gott da»

Stehlen verboten, hat itur dann einen Sinn , wenn es recht¬
mäßiges Eigentum gibt. Es gibt freilich auch unrechtmäßige«
Eigentum, ungerecht durch die Art deS Erwerbs . Man darf
in unfern Tagen nur den „achtstündigen A beitS -
t ä gl e r n " zusehen bei ihren Arbeiten und daneben die Stun¬
denrechnung beachten , die sie mit so wenig Gewiffenhaftigkest
aufstellen ; der Lohn, der ihnen am SamStag ausgehändigt
wird, ist vielfach ungerechter Mammon ."

Und da wundert man sich noch im christlichen Lager, wenn
die Abkehr von der Kirche immer größere Kreise zieht? !

WaS sagt ihr christlich-organisierten Arbeiter zu solchen Be¬
leidigungen? Sie müssen euch doch zu der Erkenntnis bringe«
daß man euch systematisch umgarnt , um euch in die Klauen de>
Kapitalismus zu schmieden . In der Zeit , wo euer Lohn kaum
noch zur Bestreitung eures Lebensunterhaltes ausreicht, da wag!
man euch von dieser Seite ins Gesicht zu schleudern , daß der
sauer verdiente Lohn ein ungerechter Mammon sei? Dieser
AiiSfall gegen die Arbeiterschaft müßte endlich auch die chrift-
lichorganiiierte Arbeiterscktaft zu dem Bewußtsein bringen, daß
ihr Platz nicht in diesen Kreisen sein kann, sondern dort , wo man
ehrlich und mit Nachdruck die wahren Arbeiterinteressen vertritt
und das sind die freien Gewerkschaften .

Dein Feind !
WaS würdest du tun , wenn jemand in dein HauS käme und

dich beschimpfte ? Du würdest von deinem HauSrecht Gebrauch
machen , ihm die Türe weisen. Du meinst, du hättest diese
Arbeit nicht nötig, weil du keinen Feind besitzst .

Du irrst . In deinem Hause ist der Feind, er kommt täglich
zu dir und beschimpft dich , er tritt deine Rechte mit Füße« ,
trotzdeiii duldest du ihn in deinem Hause. Dein Feind ist ei«
ganz leichter Bursche , mit einem Handstreich könntest du ihn
beseitigen, tust es aber nicht . Du willst deinen Feind wohl
kennen lernen ? Wohlan . Dein Feind ist die bürgerliche Zei¬
tung . ihr gewährst du freien Zutritt , ihr erlaubst du, dich zu
beschimpfen . Kannst manchmal kaum die Zeit abwarten , bi»
dein Feind kommt uiid dir hohnvoll Lügen inS Gesicht schleudert.

'
Warum beseitigst du deinen Feind nicht ? Ist seine Macht über
dich so groß, daß du nicht gegen ihn ankannst?

Jo.tnmti* mit ihm ! Mach von deinem HauSrecht Gebrauch
je eher, je besser ! Laß dich von solch erbärmlichem Wisch Papier
nicht beschimpfen , zeig ihm die Türe . daS bist du dir selbst
schuldig . In dein Haus gehört keine bürgerliche Zeitung . In
dein HauS gehört die Arbeiterpresse. Sie ist dein Freund ,
ihr findest tu , was du brauchst . Sie sagt dir die Wahrheit«
manchmal sogar recht derbe, aber besser derbe Wahrheiten, wi«
derbe Lügen.

Du bist eS deiner freien Meltanschauttng schuldig, ein«
freie Zeitung zu lesen . Bekämpfe de» Feind, hinan » mit ih« ,
und laß ihn nie wieder ein !

Kinderschutzkommission.
Heute Montag abend 8 Uhr Sitzung im „Auerhahn

"
Alle Frauen wollen pünktlich erscheinen . — Für morgen Dien»«
tag ist bei schönem Wetter wieder ein Ausflug projektiert.

Sozialdemokratische Partei Karlsruhe . Am Mittwoch , den
1 . September , findet abend» 7 »/3 Uhr im Gasthaus zur „ Gold-
Krone"

(Ecke Amalien - und DouglaSstraße) eine äußerst wichtige
Zusammenkunft der Vertrauensmänner der Sozialdemokrat!-
Ken Partei statt, wobei kein Vertrauensmann fehlen darf.

Betriebsrätesitznng der Gruppe „Holzindustrie". Im An¬
zeigenteil d . Bl . werden die Betriebsräte der Gruppe »Hol«'
Industrie" zu einer Sitzung auf morgen Dienstag nachmittag
4 Uhr im Speisesaal der Hauptwerkstätte eingeladen. Nähere«
besagt die Anzeige .

Protestversammlung . Morgen Dienstag nachmittag« 5 VSf
veranstaltet der Reichsbund der Kriegsbeschädigten , Kriegsteil¬
nehmer und Kriegshinterbliebenen im kleinen Festhallesaal «ine
öffentliche Protestversammlung gegen die nachteiligen Bestün-
mungen im ReichS- Renten -Versorgungsgesetz. Referent : Rech^ '
anwast Wolfsberg-Hamburg.



Nr . 200. Sette SMontag , de« 30 . August 1920.
Postwertzeichen zu 2, 2 % , 3 und TV* Pfg ., die sich noch in

>en fänden de » Publikums befinden, können nach wie vor bi»
)U ibrem Aufbrauch zum Ergänzen der Freigebühr von Post,
iarten mit eingedrucktem Wertstempel zu Pfg . benutzt wer-
Mt«. Die Frist , bis zu der hierfür nicht benutzte Marken dieser
grt an den Postschaltsrn gegen andere Wertzeichen — ohne Er¬
legung einer besonderen Gebühr — umgciauscht werden dürfen,
oird ois zum 36. September verlängert . Nach dem 36 . Septbr .
« lieren die genannten Marken ihre Gültigkeit, 'oweit sie nicht
ul» Zusatzgebühr bei Postkarten mit eingedrucktem Wertstempel
,u 7H Pfg . verwendet werden.

KonzerthanS. Man schreibt unS : „ MetzerS "
, ein drei-

tktiger Schwank von Fritz Friednianu -Frederich, der an zahl-
pichen deutschen Bühnen bereit» den stärksten Lacherfolg er¬
stelle, geht am Mittwoch, 1 . Sept ., im städtischen KonzerthanS
«um erstenmal in Szene . Das lustige Unterhaltungsstück mit
leinen zum Teil sehr drastisch gezeichneten vorkriegszeitlichen
Verhältnissen will in derb-ironischer Weise an einem besonderen
Fall schildern , welch interessante Beziehungen sich gelegentlich
zwischen Kreisen der Berliner Hochfinanz und einen« lasse - und
standesstolzen Ostelbiertum verknüpfen können und wie nach
leberwindung von mancherlei mehr oder minder begreiflichen
Widerständen schließlich ein erfreulicher Ausgleich aller Gegen¬
sätzlichkeiten gefunden wird.

Stadtgartenkonzerte . Wegen der vorgeschrittenen Jahres¬
zeit werden Stadtgartenkorizerte Samstags und Montags nicht
mehr abgchalten, dagegen finden solche Sonntags und Mittwochs
jeweils nachmittags von 4—7 Uhr und Dienstags und Freitags
abends von 8—10 Uhr statt (günstige Witterung vorausgesetzt) .

Tommernachtsball. Gestern wurde in der städtischen Fest-
ealle ein zweiter Sommernachtsball abgehalten. Punkt 'Ab Uhr
wurde er mit einem flotten Marsch eröffnet, lieber der ganzen
Veranstaltung lag von vornherein eine festliche Stimmung , wie
man sie nicht oft in den leider so nüchternen Räumen der Fest-
)aUe. antrifft . Dar Orchester der Harmonie unter der vortreff¬
lichen Leitung der Berliner Komponisten und Kapellmeister »
j^au ! L i n ck e spielte eine Tanzmusik, bei der schwerlich jemand
sitzen bleiben konnte und nach deren fein abgewägtem RhthmuS
auch fleißig getanzt wurde. Tie Kabarettaufsübrungen fügten
sich würdig in den ganzen Rahmen ein . Frl . Maria G e n t e r
sang Lieder zur Laute und brachte heitere Vorträge ; Beide »
wurde init Beifall ausgenommen, obwohl gesagt werden muh,
daß Fräulein Genter nicht über die Stimme und die
Laute nicht über den Klang verfügt, wie wir sie bei Lie¬
dern zur Laute gerne hätten . Tie Mimik und der sonst sehr
gute Vortrag gleichen das bemängelte aus . Die Damen Frau
Olga Leger - Mertens und Frl . Anni Heuser und Herr
Richard Allegrie zeigten moderne Tänze in formvollendeter
Ausführung, die in krassem Gegensatz standen zu dem , wa » zum
Teil vom ranzenden Publikum auf diesem Gebiet noch geleistet
wird . In Herrn Paul Müller hatten die Veranstalter einen
Künstler gewonnen, der seinesgleichen sucht . Seine Vorträge
waren von frischem, gesundem und sprudelndem Humor u . einer
echten ungezwungenen Komik, die alle Anwesenden zu stürmt-
schem Beifall hinriß . Besondere Erwähnung verdient sein Leip¬
ziger Mesie -AuSverkauf . So trug alle» dazu bei, die Veranstal¬
tung zu einem in allen Teilen wöhlgekungencn Feste zu gestalten .

Paul Linckr-Konzert. Der Stadtgarten hatte gestern bei
herrlichem Spätsommerwetter einen großen Tag . In einem
Sonderkonzert trat , beifällig begrüßt, der bekannte Komponist
und Kapellmeister Paul Lincke aus Berlin an den Tiri -
gentenpult und trug mit dem verstärkten Streichorchester des
Musikvereins Harmonie seine bekanntesten Kompositionen , vor.
Paul Lincke ist ein Genius des leichteren Operettengeures , der
von den Anhängern der seriösen Richtung abgelehnt wird. Aber
jeder, der sich gestern tzn dem gesällrgen und prickelnden Melo-
dienstrauh ergötzen durfte, wird der Originalität Lincke » ge¬
recht werden, insbesondere diejenigen, die seine herrlichen
Melodien schon dutzende Make gehört haben und sich daran er¬
freuten, aber nur nicht wissen, daß sie von ihm sind . Ter
Künstler erntete denn auch mit jedein Stück steigenden Beifall
und dankte mit Dreingaben seiner besten Sachen. Allgeinein
fiel bei der Gelegenheit die prächtige Leistung des verstärkten
Harmonie - Orchesters auf , das unter Herrn Ru¬
dolfs Leitung eine beachtenswerte Höh« auf der Stufenleiter
des Erfolge» erklommen bat und das den feinen Jntensionen
de» Gastdirigenten init Geschick und Gefühl nachgab . So verlief
die Veranstaltung aufs beste und Hinterlietz bei jedem Besucher
die besten Eindrücke .

Fußballsport . Fußballklub Phönix gewinnt gegen
Duisburger Spielverein mit 2 : 0 Toren . Die Gaste
verfügten über eine flinke, gut eirigefpielte Mannschaft, die je -
docy in der ersten Halbzeit sich nicht recht zusammenfinden
konnte . Die Phöntxmannschaft war im Felde rasch und sick>er,
vor dem Tore versagte sie jedoch vollständig , besonders in der
ersten Halbzeit, die für beide Mannschaften ohne zählbaren Er¬
folg endete. Zehn Minuten nach Wiederbeginn schoß sodann
Phönix da? erste Tor . Nun waren auch die Duisburger inehr
»nd mehr aufgekommen, ohne daß ihnen jedoch ein Erfolg be-
fchieden gewesen wäre, während Phönix noch ein zweites Tor
erringen konnte .

Unfall mit TodeSfolge . Am 29. August rutschte ein fünf
Jahre altes Mädchen in einem Haufe der Brahmsstratze vom
4. Stock auf dem Treppengeländer herunter , wobei e» das Ueber-
gewicht bekam und in den 1 . Stock stürzte. SS wurde schwer
verletzt ins Krankenhaus verbracht, wo er bald darauf starb.

flus der Partei.
5. Landtag- Wahlkreis . Zur Belebung der organisatorischen

Tätigkeit müssen die kommenden Wochen gründlich in agitatori¬
scher Beziehung auSgenützt werden. Besonders ist auch erfor¬
derlich, daß in den Versammlungen der sozialdemokratischen
Vereine die politische Situation wie die wichtigen Parteifragen
besprochen werden. Genösse Dchöpfli« sprach in der letzten Zeit
in den Parteivereinen in Blankenloch » Rastatt , Iffezheim , Aue
bei Durlach, Bruchsal, Ettlingen und Breiten . Durchweg nah.
wen die Versammlungen einen recht anregenden Verlauf .

Soziale truudfchao
Schlagsahne und Kindcrtod

Eine Zeitung «n Greifswald bringt ein Inserat eines Ge -
Wmrats Prof . Römer, worin eS heißt :

Arbeiter Greifswalds !
Ich bitte um eure Hilfe, nicht in Form von Gewalt-

«naßnahmen , sondern in der Wahrung gesetzlicher Vor¬
schriften zur Durchführung gerechter , sozraler Maß¬
nahmen. Noch immer leiden unzählige kranke
Kinder unsere? Volkes in schauerlicher Weise dar¬
unter, daß wir Aerzte ihnen nicht genügend Milch ,
Sahne , Butter zukommen lassen können . Seht euch
solche Kinder in meiner Klinik an und schickt dann eure
Vertreter einmal nach Binz auf Rügen ! Dort werdet
>hr sehen , wie Hunderre von fetten Weibern
sich im sogenannten Familienbad halb nackt im Sande
reckeln und dann in großer Toilette zum Kaffee in den
Restaurants zu 5 Mark pro Portion echte Schlag¬
sahne essen ! Ich habe es mit eigenen Augen gesehen !

Der Geheimrat macht darauf aufmerksam, daß Tausende von
Bindern unseres Volkes sterben und verderben müssen , während
wunderte von Litern Milch in den Bädern zur Herstellung von

Schlagsahne für reiche Leute verwandt iverden . Diesem ge¬
setzwidrigen Skandal «nutz ein Ende gemacht werden. Ter Ge¬
heimrat hat recht , wenn er am Schluß seines Inserats schreibt :

Arbeiter, seht euch selbst einmal diesen Zustand an !
Ich bin bereit , einem eurer Vertreter die Reisekosten auS
meiner Tasche zu ersetzen . Dann protestiert mit mir
bei euren Vertretern der Regierung, die ihr gewählt
habt, und helft mir, daß diesen Zuständen ein Ende
gemacht wird !

Der Geheimrat hat recht . Noch schliminer wird es für
unsere K r a nk e n und Kinder werden , wenn erst die
Zwangswirtschaft für Milch und Milchprodukte auf¬
gehoben sein wird . Dann werden die Reichen sich alle
nur denkbaren Leckerbissen um jede«« Preis aus Milch Herstellen
lassen und die Kinder der Armen können zugrunde gehen .

Gewerkschaftliches
Zentralverband der Angestellten und Ersatzkrankenkasscn

Der Zentralverband der Angestellten hat wie
aridere freigewerlschaftliche Organisationen von jeher auf dem
Standpunkt gestanden, daß di« straffste Zusammenfassung aller
Krankenkassen nötig ist. Er hat sich infolgedessen stets
gegen die Souderkassen gewandt und auch die Ersatz -
lassen der kaufmännischen Angestellteu -Organisationen aufs
schärfste bekämpft. Leider ist eS ihm aber trotz aller Bemüh¬
ungen nicht gelungen, die gesetzgebenden Körperschaften von
der Notwendigkeit der Beseii .gung der Ersatzkassen zu über¬
zeugen, im Gegenteil inan bat im Jahre 1939 den Ersatzkassen
noch weitergehende Rechte eingeräuint als in der vorrevolutio¬
nären Zeit . Die Mehrheit der Nationalversammlung betrachtet
die Ersatzkrankenkasseu eben voit rein politischen Gesichtspunkten .
Die Ersatzkrankenkassen der kaufmännischen Angestellten sollen
einen Damm bilden gegen da» Abschwenken der Angestellten in
das freigewerkschaftliche Lager. Bei der gegenwärtigen Zusam¬
mensetzung deS Reichstags ist natürlich erst recht nicht zu er¬
warten , daß eine Einengung der bestehenden Ersatzkrankenkassen
vorgenomnten wird und darum sah sich der Zentralverbaad der
Angestellten veranlaßt , dem Drängen großer Mitgliederkreise
folgend, eine«« Vertrag mit einer schon bestehenden Ersatzkran¬
kenkasse abzuschlietzen , der den Mitgliedern deS Zentralverban¬
des der Angestellten erhebliche Vorteile bietet. Der Zentral¬
verband der Angestellten weiß, daß viele tausende von Angestell¬
ten, besonders diejenigen, deren Einkommen über 15000 Mk.
beträgt, heute nur noch in den Harmonieverbänden sind, weil
eben diese Verbände eine Ersatzkrankenkasse haben. Jetzt «st
auch für diese Angestellten die Möglichkeit gegeben , a ««S den
bürgerlichen Verbänden auszuscheiden und sich der freigewerk¬
schaftlichen Organisation anzuschließen . Ausnahmepapiere für
die Krankenkasse sind bei den Geschäftsstellen und Ortsleitungen
des ZeutralvcrbandeS der Angestellten zu haben? ^

fugend und Qpovt
Das Verzeichnis der Jugendherbergen

ist nach sechsjähriger Pause soeben vom Hauptausschuh für
deutsche Jugendherbergen , Geschäftsstelle Hilchenbach i. W ., her-
auSgegeben worden. Von den rund 700 aufgenommencn Her¬
bergen, die der gesamten wandernden Jugend unter 20 Jahren
offenstehen , entfallen etwa 90 auf das Ursprungsland dieser
um 10 Jahre alten Bewegung, das Sauerland , je rund 70 auf
Sachsen und den Zweigausschuß Mittelelbe-Harz, während die
Nordmark mit 60 Herbergen dem siegreichen Vormarsch des
Jugendwandergedankens zum Durchbruch verhilft. Einzelne
Gebiete haben erst in den letzten Jahren Jugendherbergen ge¬
schaffen , doch in dieser kurzen Frist schon Bedeutendes geleistet ;
so weist der Zweigausschuß Unterweser- Ems rund 30, Baden 7,
Schwaben 30/iPommern 26 (davon 6 auf Rügen), Südostpreutzen
(Masuren ) schon 20 fertige oder vorbereitete Bleiben auf. Das
Reichsherbergsberzeichnis kostet 4 M (zuzüglich 30 H Postgeld
und Verpackung , bei Nachnahme zusammen 4,80 .Ä ) und kann
außer bei obiger Geschäftsstelle auch von allen im Verzeichnis
benannten Zweigausschüssen bezogen werden. Für die Führer
sowohl als die wandernde Jugend sind neben ausführlichen Mit¬
teilungen über die Herbergen (Zahl, Ausstattung, Preis der
Lager usw . ) die Angabe der besten Führer und Karten bei jedem
Wandergebiet wertvoll. Auch das wesentlichste aus den Richt¬
linien, der Hausordnung , den Satzungen usw . für Jugendher¬
bergen, über Wanderfreude und Wandersegen wird berichtet .
Damit hat der Hauptausschutz für Deutsche Jugendherbergen
mit seinen über 20 Zweigausschüssen mehr als papierne Er¬
folge bewiesen . Kein Wanderverein, kein Jugendwanderführer ,
lein Jugendwanderer kann e » ebensowenig wie die Doppelan-
meldekarten entbehren, welche die Geschäftsstelle gegen Borein.
sendung von 75 4 für 30 Stück (Postscheck Köln 40 730 ) verschickt .
Ein Professor erklärte kürzlich bei Gründung eines Herbergs-
miSschusse», daß an jede Schulwand neben der Landkarte von
Deutschland auch eine UebersichtSkarte über die Jugendherber¬
gen gehöre , un« den jugendlichen Tatendrang zu beleben und
einen Anreiz zum Kennenlernen der Schönheiten deutschen
Landes zu bieten. Die Zukunft wird ihm recht geben .

Letzte Nachrichten
Wie die Polen hause«

K ö n i g 8 b e / g , 29. Aug . Erschütternde Nachrichten kom¬
men aus dem S o l d a ue r Gebiet, das die Palen nach dem
Rückzug der Russen wieder besetzt haben . Der Eigentümer
Falatik wurde beim Einzug der Palen in Ioldau erstachen .
Ter frühere Gemeindevorsteher und Besitzer Sawa aus Hohen¬
dorf wurde aufgehängt . Die Schwester eines früheren
dr ««tsch:n Beamten ist vergewaltigt worden , Ter 75jähr .
Amtsvorsleher in Grvß-Koschlau nnd zehn Beisitzer Desselben
Ortes wurden schwer mißhandelt und dann fartgejchleppt . 12
bis 16 Personen ans Grollen führte» die Palen gefesselt ab.
Ein Gastwirt auS Heinrichsdorf wurde schwer mißhandelt und
blutüberströmt fortgeschleppt . Der Adjutant der polnischen
Grenzpolizei in Begleitung i

' -.ies polnischen Gutsbesitzers hat
auf zwei Wagen sitzende Frauen , die ihre kleinen Kinder im
Arme hielten, vom Pferde herunter mit dem Revolver geschossen .
Die Pole» zerschnitten den zurückkehrenden Flüchtlingen die
auf dem Wagen mitgeführten Betten und Decken und suchte»
nach deutschem Gelde und »ahmen eS ihnen ab.

Bei eine« von den Russen gefangenen polnischen Unter¬
offizier wurde ein Tagesbefehl vom 19. August Nr. 219
Nr. IV gefunden, vom Regiment 73, in dem es heißt : Beim
Einzug der Polen in Soldau ist die Stadt zu plündern . Nach
Aussagen dieses gefangene» Unteroffiziers ist der polnischen
Truppe mitgeteilt worden, daß die Stadt Solda» angezündet
werden sollte . Ter Kommandant des Regiments 73 hat aber
«»geordnet, daß da» Anzünden vorläufig zu unterbleiben hat.

Die Ueberwachung der Waffeutransporte
Berlin , 29. Aug . Entsprechend den« Auftrag der Reichskom-

mission zur Sicherung itrengjter Neutralität bei Waffen- und
Munitionstransporlen haben jetzt die Unabhängige sozialdemo-
lratie , die Sozialdemokratie, die Gewerkschaftskoinmissiou für
Berlin und Umgebung, die vereinigten Betriebsräte, der Eisen¬
bahnerverband Berlin , der Transportarbeiterverband , der Be¬
zirksbetriebsrat der Eisenbahner, der Zentraloerband deutscher
Post, und TelegraphenLediensteten. Bezirksverdand Groß-Berlin,

besch .offeri , in Berlin und der Provinz Brandenburg Kontröll ,
i -lstanzen einzu ' ehen . Diese sind nicht berechtigt , selbständige
Entscheidungen von weittragender Bedeutung zu treffen, sondern
sind verpflichtet , «n Zweiselsfällen sich mit der Zentralstelle der
obengenannten* Körperschaften in Verbindung zu setzen .

Abermalige Erhöhung der Kohlenpreise ?
Essen, 29. Aug. Die Versammlung der Mitglieder de » Koh-

lensyndikats erklärte sich damit einverstanden, daß in der am
51 . August stattfindenden Sitzung des Reichskohlenverbands ein
Antrag auf Preiserhöhung von 9 Mark pro Tonne gestellt wer -
den soll, falls die am 30. August stattfindenden Verhandlungen
zwischen dem Zweckverband und den Arbeitnehmerorganisafionen
nicht zur Vereinbarung einer gleichmäßigen Verteilung der
Ueberarbeit auf die einzelnen Wochentage führen.

Das erste Zeppelin -Lustschiff über die Alpen
Rom, 29. Aug. Da ? Zeppelinluftschiff L. 1, das als erstes

lenkbares Luftschiff die Alpen überflogen hat, ist heute nachnfit-
tag hier gelandet.

Hochwasser in Schlesien
Prag , 80. Aug. Die „Bohemia" meldet aus Reichenberg in

Böhmen : Die Neiffe ist infolge anhaltenden Regenwetters an-
ge ' cbwollen. Tie Talsperre kann das Wasser , das über die Mauer
hinwegstürzt, nicht niehr fassen . Das Wasser steigt ständig, so
daß eine Katastrophe befürchtet wird. ^

Abgewiesene Kommunisten
Paris , 29. Ang. Nach einer Meldung auS Belgrad sollte

dort gestern die kommunistische Stadtverwaltung di« Geschäfte
übernehmen. Da sie zur Eidesformel kommunistische Zusätze
machen wollte , verbot der Minister de? Innern ihnen die Neber-
nahme der Geschäfte und ließ dar Rathaus militärisch besetzen .

Bolschewistische Tribunale
Berlin , 29. Aug. Nach einer Meldung wurden in dem

Prozeß vor dem Moskauer AktionStribunal gegen die Mitglieder
deS sogenannten taktischen Zentrums alle Angeklagten außer
dem Fürsten Pzustow zum Tode durch Erschießen , jedoch
unter Anwendung der Amnestie verurteilt .

Weitere Kämpfe in Irland
Paris , 29. Aug. Die Agentur HavaS verbreitet folgende

Meldung aus Irland : Die Unruhen in Belfast dauern an . Es
wurden zahlreiche Häuser in Brand gesetzt und geplündert. Eine
Zivilperson wurde getötet, mehrere wurden verletzt . In Dun-
dalk wurden mehrere Warenhäuser in Brand gesetzt . Dabei
sollen drei Angestellte verbrannt sein .

Valuta -Bericht vom 2S- August
Auszahlung Holland nofierte etwa 15.99 <M per holl .

Gulden ; Schweiz etwa 8.12 M per schw. Fr . ; England
etwa 176,50 Jf- per Pfd . «sterling ; Frankreich etwa 8.44)4
per frz . Fr . ; N e u y o r t etwa 49.50 M per Dollar.

Wetternachrichtendienst der Badischen Landes-
wetterivarte vom SV. August I S2V

Das Hochdruckgebiet über den nordwestlichen Meeren ist von
außerordentlicher Beständigkeit. Infolgedessen dauert die nörd¬
liche Luftströmung über ganz Europa und mit ihr das kühl«
Wetter an . Ueber Ostdeutschland, Polen und Westrußland gehen
schon seit einigen Tagen ununterbrochen starke Regen nieder.
In Südwestdeutschland ist zunächst keine wesentliche Aenderung
der Wetterlage zu erwarten .

Voraussichtliche Witterung bis Dienstag , 31 . August, nachts :
Wolkig , nur wenig wäriner und trocken.

MassepstanÄ cies Rheins
Schusteriusel 145, gef. 23 ; Kehl 248, gef. 22 ; Maxau 426,

gef . 9 ; Mannheim 322, gef . 1 Zentimeter.
Schriftleitung : Georg Schöpft in. Verantwortlich: für Ar¬

tikel . Politische Uebersich: und Letzte Nachrichten Hermann Kabel ;
für Badische Politik. Aus dem Lande. Gemeindepolirik , Aus der
Partei . Gerichtszeitung und Feuilleton Hermann Winter ; für
AuS der Stadt . Gewerkschaftliches , Soziale Rundschau , Genos¬
sen ckastsbewegung, Jugend und Sport , Briefkasten Josef Eisele ;
für den Anzeigenteil Gustav Krüger, sämtlich« in Karlsruhe.

■Veremsanzeiger
Karlsruhe . (Gem . Chor vertrieb. Els .-Lothr .) Dienstag :

Fortsetzung der Hauptproben . Donnerstag und Sonnabend :
Solisten. Dienstag , den 7 . Sept . 1920 ( 8 Uhr ) Sängerversamm-
lung und Familienabend im „weißen Berg" . 5117

Naturfreunde , Gau Baben . Heute abend 7 % ' Uhr Sitzung
inr Lokal „GambrinuShalle " . 5116

StandeZbucbaurriige tSer Stadt KarUrube
Eh : ausgebote. Wilhelm Pütz von Heidelberg , Schreiner hier,

mit Theresia Schäfer Wwe. von Sünching. Johann Dümler von
Neusee , Friseur hier, mit Katharina Blaimer von Train . Albert
Kappler von hier, Maler hier, mit Hedwig Assenheimer von hier .
Karl Titletius von hier, Metallarbeiter hier , mit Rosa Lang von
Hörden. Arthur Senstleber von Laubenheim, HrlfSarb. hier, mit
Emma Feldmann von hier. Ludwig Meines von Buchen, Kauf¬
mann hier, mit Klara Niebel von Neunstetten. Jakob Breit¬
haupt von Gutach, Schrankenwärter in Kirchdorfs mit Elsa Klein
von hier. Eugen Meyerer von Ludwigshafen, Fabrikarbeiter all¬
da, mit Frieda Rüssel von hier. Arthur Grimm von hier , Kauf¬
mann hier, mit Rosa Geiß von hier . Kar) Speck von hier , Hafen¬
arbeiter hier , mit Agatha Eckstein Wwe . ^ on Jchenhausen .

Todesfälle. Erika , alt 3 Monate 14 Tage, Vater Jak. An¬
selm , Sicherbeitspol. -Dearnter. Fridolin Keller , Ehemann, Zim¬
mermann , alt 61 Jahre . Fritz, alt 16 Jahre , Vater Friedrich
Lüddecke , Betr . -Leiter . Ella Lader, ledig, ohne Beruf, alt 20 I .
Karoline Jäckle , ledig, Priv ., alt 57 Jahre .. Emma Ernst, alt 78
Jahre , Witwe des Maurermeisters Adolf Ernst. Albert Schnei¬
der, Ehem ., Kaufmann , alt 65 Jahre .

Gold und Silber
AusländischeGeldsorten
Sämtliche Wert -Papiere

Kriegsanleihe etc
kaufen au höchstem Tageskurs

Gebrüder Jung, Bankgesohäft
Karlsruhe 1. B ., Markgratenstraße 26
gegenüber der Gewerbeschule — Tel . 3505

Geschäftszeit vormittags 9 — 12, nachmittags 2 —6 Uhr.



Nr . 20b. Montag , den 30. August 1920. Grete 8

Was ist OHOOW
und was will der Sozialismus ?. 0,60 M.

i Kautskv und Schönlank : Grundsätze und For¬
derungen der Soiialdemokratie . ],20 „1Felden : Kirche, Religion und Sozialdemokratie 1,80 „

i Schulz : Sozialdemokratie und Schule . 2,40 „Wir Volksschullehrerund die Sozialdemokratie 1,20 „
Beamtenschaft und Sozialdemokratie . 0,25 „1Frauenstimmen zu den Zeitfragen . 2,75 „Die Frauen und der politische Kampf . 1,20 „

! Stampfer : Religion ist Privatsache . 1,80 „
„ Verfassung,Arbeiterklasse undSozialism us 1,80 „Bernstein: Wirtschaftswesen u . Wirtschaftswerden 6,00 „Lassalle : Arbeiterprogramm . 2,40 „

!
Porto extra . A

Volksbuchhandlung Udlerstr . 16 $
Telephon Nr . 3701 .

OOOOOOOOG6KOOEOOOOOOO

Reichsüultd der KriegsbefchSdigten .
jkriegsteilnehmer und KriegshmLerdliebeneu

Bezirkoverein Karlsruhe .
TienStag , den 31 . August 1920, nachmittags

5 Uhr, findet im kleinen Festhallesaal eine

WstLProiGersiMlNS
gegen die nachteiligen Bestimmungen im ReichS-
Renten - Versorgungsge -etz statt . 5076

Referent : Rechtsanwalt WolfSberg -Hamburg .
Bollzählige Beteiligung ist unerläßlich .

Mtling!
der Sruppck »Holzindustrie

" .
Am Dienstag nachmittag 4 Uhr findet eine

Sitzung im Speisesaal der Hauptwerkstätte statt .
Tagesordnung :

Wahl der Delegierten in den Truppen - und
Zentralrat .

Anwesend müssen sein , sämtliche Betriebsräte
folgender Gewerbe :

Möbelfaörikation und Wohnungseinrichtun¬
gen , Küchen, und Stubenmovel , Kontormöbel ,
LuxuSmobel , Bautischlerei ( Einsetzer , Bodcn -
le ^er . Jaloustebranche ) , Theater , und Film -
tt/cülcrei , Säge « und Schneidemühlen , Piano ,
Flügel - und Geigenbau , Stock- und Schirm -
iabrikation , Knopfmacher , Kammarbeiter , Perh
mutterarbciter , Modelltischlerei , Böttcherei ,
Sargfabrikation , Holzkofferfabrikakion , Kisten¬
macher , Rahmenmacher , Vergolder , Korbwaren -
artikel . Bürsten - und Pinselsabrikation .

Dazu die Gewerkschafts - Sekretäre sowie Vor¬
stände der Ortsverwaltungen der einschlägigen
Organisationen . 8114

Kollegen ! Erscheint pünktlich und vollzählig .

Mgemeiner Deutscher GemerkfAftsbund
Ortsausschuß Karlsruhe und » Asa

" .
Belmntmchuug über die Diehziihluug

am 1. September 1920.
Am 1 . September 1920 werden die Bestände

an Rindvieh , Scharen , Schweinen und Ziegen
gezählt.

Die Zählung wird durch die Schutzmannschaft
xn HauS zu Haus vorgenommen . Jeder , der
Vieh der oben genannten Arten im Gewahrsam
bat , ist verpflichtet , seinen Bestand dem Schutz¬
mann anzugeben . Perwnen , die Vieh besitzen,
aber bis 8 . Sept . danach nicht befragt sein soll¬
ten , sind verpflichtet , ihre Bestände schriftlich oder
mündlich dem Stadt . Statistischen Amt , Zäh -
ringerstr . 98, oder den Gemeindesekretariaten
der Vororte spätestens am 7. September mitzu¬
teilen . 2410

Wer hur Anzeige verpflichtet ist , sie aber nicht
rechtzeitig oder unrichtig erstattet , wird mit Ge .
fängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe
bis zu 10 000 <M bestraft .

Karlsruhe , den 27 . August 1920.
DaS Bürgermeisteramt .

Stadkgarkeu -Louzerle .
In der Zeit vom 1 . bis 15 . September d . Js .

finden im Stadtgarten bei günstiger Witterung
Konzerte an folgenden Tagen statt , ohne daß
besondere Anzeigen Hierwegen erlaffen werden :

Sonntag und Mittwoch von 4—7 Uhr nachm.
Dienstag und Freitag von 8—10 Uhr abends .
Montags und Samstags sowie Sonntag

abends werden regelmäßige Konzerte nicht
mehr abgehalten . 2409

Die Eintrittspreise find die üblichen .
Karlsruhe,

'
den 24. August 1920.

Tie Stadtgartenkommission .

velranntmaedung
Die Preu !H$clY’$ä (U!eut$eDe
Hiossenlotierie betreffend.

Die Ziehung der 3. Klasse der 16. Preußisch -
süddeutschen (242 . Preußischen ) Klassen -
lotterie wird nach planmäßiger Bestimmung
am 9. u. 10 . September 1020 stattfinden.

Die planmäßige Erneuerung der Lose
3 . Klasse hat bis spätestens Freitag , den
2. September ds . IS . » abends 6 Uhr, bei den
zuständigen Badischen Lotterieeinnchmern zu
erfolgen, die auch Kauflose abgeben.

- Karlsruhe , den 26 . August 1920.
Landcshauptkassc 2415

alS Landesbehördef. die staatl . Klaffenlottcrie

Getragene Lleiöer aller Art
I Schuhe , Wäsche , Federbetten , Pfand -

! scheine re . kauft ständig zu höchst. Wert j
Tel . 20 *>1 KaralwiioH Tel . 2051
Zähringerste . 50 . — An - nnd Verkauf . I

Leib- und
Haushalt -

übernimmt bei
kurzer Lieferzeit

DampfwassHüstall

jl. £au
Karlsruhe

Annahmestellen :
Augartenstraße 37.

Laden
Scherrstraße 10 a
Schützenstr .48,Lad .
Sofienstr . 13, Laden
Waidhomstr . 31,

Laden ( Eingang
Zähringerstraße ).

Knf eltngen t
Hauptstr . 94 , Laden

Kleine Lasten
gestatten mir

billigen Berta«!
in Schlafzimmer , poliert
u .eichenMaschtommoSen
mit Marmor nnd Spiegel ,
Diwan , Schränke , Tis ch c,
Stühle , Matratzen , Pa »
trntrösten , Vertiko .

Krämer ,
6,20

An - und Verkauf ,
00 KaiserftraHe 0 » ,
Eingang Waldhornstraße .

Möbel-
■ ' "

.
A. der gemeinnützigen Hausratsgesellsehaft -

»» ■■ _ ■_ Em _ » . . _■
i.m . ll.H.

fr

$
Karlsruhe

Karl-Friedrichstrasse 22
(Eckhaus Rondellplatz)

fr Täglich geöffnet von vormittags 8—12, ■
nachmittags 2 — 6 Uhr.
— Fernsprecher 5157 —

| Zweigstellen
fr in Pforzheim , Bruchsal , Mosbach,
| | Offenburg , Freiburg , Villingen,
fr Singen a. H. und Konstanz.
fr Verkauf handwerksmässig gearbeiteter
l£ preiswerter nnd formschöner

I Wohnungs -Einrichtungen
fr gegen Barzahlung oder

fr

4341

110
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Mövliett. Blntmet
ist sofort zu vermieten .

Greuzstratzc 24 , Kty . II .

Modern . dklbt .Kostnm ,
Maßarbeit , mittl . Figur ,
einige schöne Anzüge ,
Neberzieher , cinz. Geh¬
röcke, Entavay » edent.
mit Hose, Frack auf Seide ,
Arbeitshose « , hellgr .
Lsfiziers -Mautel , seldgr.
Zivilmäntel nnd Mil .»
Röcke, Kniehosen , Cord,
Lff . - Reitstiefel , f. neu
40/41 , versch . Rohrstiefel
und Schuhe , von 42—46 ,
echtled . Reisehandtasche
und sonst , billig abzng.

Effenweiustr . 32 , IL
bei Axelrad . 5042

Henningör’s
Gummibesohlung

mit Spezial « Maschinen
wastcrdicht anfqepreßt ,

schont das Schuhzeug, ist
unauffällig elastisch , riesig

haltbar und billig .
KcineneucLedersohlenötig

Herren -Sohlen
mit Absätzen Mk. 28 . -

Damcn » Sohlen
mit Absätzen Mk. 25 .—

Erste Karlsruher
Kummibesohl - Anstalt

mit Kraftbctrieb
Annahmesteüe « :- . Kaiser-

All . 145

Kaiserstraße 161.

Lllllsszimmer
(nnßbanm gewichst)

2 vollst. Betten , Roßhaar¬
matratzen u . Federbetten ,
Spregetschrank, Waschkom¬
mode in . Spiegel , 2 Nacht¬
schränkchen , weißer Mar »
mor , fast neu , zu verkauf.
Händler Verb . Anzus. von
nachm. 4 Uhr u . Sonntags

Waizman » , Uhland -
stratze io , 3 . 5109

Kleider ;
Uniforme «, Wäsche,

Schuhe , Vorhänge nnd
Federnbette » , kaust fort -
während zu h ö ch st e u
Preisen 8 . Axelrad ,
Effenweiustr. 32, Tel . 3980 .

Schfinschreibhurs
Spezialkurs für Erwachsene. 1

Donnerstag , 2. September 1920
Beginn : Nachmittags 1l-ß und abends Vs8 Uhr .

Honorar Mk . 30 . — Erfolge bekannt .

?. Buch, Karlsruhe, Lesslngstr . 76
Kinder nur Vormittag nnd Nachmittag !

Jede Schrif t wird schSn .

Oelfarben - LacHfarben
schnelltrocknend — gebrauchsfertig

für Anstriche aller Art
Maler - Artikel

vorteilhaft ' 4734
im Farbeugesehfitt , WaldstraB * 15 ,

beim Colosseum .

»ua I

Neues

ist in unseren sämtlichen
Verkaufsstellen erhältlich

6el>r. Re

Blfene Beine
alte bösartige

Geschwüre , Flechten ,
Krätze . Gebe Auskunft
über Heilung ganz um¬
sonst , nur Rückmarke
erwünscht. 2416z

August Streichert
Wintzingerode (Eichsfeld.

EeschättseröftimiiB und Empfehlung.
fteu eröffnet : Wielantfstr . Kr . 8.

Fabrikniederlage der Firma Louis Burkhardt
Fabrik für Tabakfabrikate Bergzabern .

MMWy» Oünstlgste Einkaufsquelle für Raucher , '
Grossveroraucher nnd Wiederrerkäufer .

& Co .
4984

Ia Cigarillos --- 35 »
Ia Cigarren 50 *
Prima Rauchtabak 100 Gramm Mk. 3 .80
= === = man beachte Schaufenster ! ■ . =

Auf die änsserst gestellten
Ladenpreise bei Abnahme

von 100 Stflck
10% Rabatt. —

Ein WWW
crstkl.» nche« -Scheitholz
Dachschindel « , Bretter ,
Latten z« verkanfen .E

Tnrlacherstratze 17 .

Kobrsriihle i
werden dauerhaft ge¬
flochten u . repariert , auch
mit echt spanischemRohr .
B . Scitcl , Waldstr . 35,
Stb . II . Auch nach aus «
wärt « . Postkarte genügt .

ftlanzentod
zur Selbstvertilgung

sicher wirkend, erhältlich
bei II. B. A. Fr . Springer

Marhgrafenrtr §r
Karlsruhe — Tel . 8263

Von der Reise zurück
Dr . Kahn
Kriegsstrasse 130.Li

Herren- u . Damensfohe
in allen Preislagen und guten Oualitäten ,sowie feine MaBarbelt empfiehlt

Leo Cahnmasm ,
Herren - u. Damenschneiderei

Werderplatz 33 . 5088
- Stoffreste und Schneiderartikel . -

i Ehimeifttt
für größeren Gesang¬
verein (100 Sänger ) , in
Durlach erwünscht. Gefl.
Offerten unter Nr . 5122
an das Büro des „ Volks -
:: freund " erbeten. ::

prima Qualität ,
eigener Fabrikat ,
in verschied . Preise

lagen sowie
Rucksäcke

H«m> - Si>oWrlel '1,K"'
MuvMali >,S«lllmi,KailsrapWL
KleiMMchMife für ©emfife

«nt Ast.
Für die Zeit vom 31 . Ang . bis 0 . Sept . 1020 ,

Gemüse

Mangold
Spinat .
Blumenkoh
Weißkraut
Rotkraut
Wirsing . .
Gelbe Rüben ,
Gelbe Rüben ,
Karotten . . .
Rote Rüb . o.Kraur
Kopfiohlrabi
Pilze . . .
Tomaten .
Lauch . .
Rhabarber .
Zwiebeln .

gelb
rot

Psd -H
20
50

150-160
25
45
25
10
20
35
20
25

80—100
50—60

40

Buschbohnen . .
Stangenbohnen .
neue Kartogeln .
Kürbis . . . .
Melonen . . .

Kopfsalat . . .
Einmachgurkcn .
Salatgurken . .
Schlangeagurken
Endivien . . .
Rettich . . . .

Radieschen . . .
Eiszapfen und

Wienerrettiche

Pfd . ^

60
35
15
30

Stück
15—25
3—5

10- 30
30—60
15—20
5—15
Bund

10

20

Obst
Brombeeren . .
Mirabellen . . .
Türk. Kirschen .
Edelpsirnch . .
Weinbergpfirsich
Zwetschgen. . .
Reineclauden . .

Psd . H
140
100
30

140-160
80 - 100

70
80

Eßbirnen n .Qual .
Kochbirnen . .
Eßäpsel . . . .
Kochäpsel . . .
Fallobst . . . .
Edelobst nachQual .180—120
Weintrauben . . ! 300

Pfd . ^
50- 70

30
50—70

30
20

Diese Preise wurden im Benehmen mit der Bad .
Gemüse- und Lbstdersorgung und dem Bad . Landes¬
preisamt festgesetzt.

Ähre Neherschrcitung wird gegebcncnsalls als
übermäßige Preissteigerung angesehen. 2411

Unreifes Lbst wird beschlagnahm '. !
Karlsruhe , den 27 . August 1920 .

Kommunalverbnnd Karlsruhe - Stadt .
Kommunalvcrbnnd Karlsrnhe - Lnnv

PrcisvrüfungSamt Bezirk Karlsruhe .

Durlacher Anzelgeu.

5121Wiederbeginn des

Jugend -Unterrichts
am Mittwoch , de« 1 . September .

1 . Klaffe V.3 Uhr , 2. Klaffe3 Uhr , obersteKlaffe 4 Uhr.

Kleinvttkimfspreise für Obst tmb Gemüse
für die Zeit vom 31 . Ang . bi » S. « ept . 1»2» .
Mangold .
Spinat . . . .
Blumenkohl . . .
Kopfsalat . . .
Weißkraut . . .
Rotkraut . . . .
Wirsing . . . .
Gelbe Rüben , gelb
Gelbe Rüben , rot
Karotten . . .
Rote Rüben , ohne Kraut
Kopflohlrabi
Radieschen .
Rettig . . .
Eiszapfen und Wieuerrcttiche
Pilze . . . .
Tomaten . . .
Lauch . . . .
Rhabarber . .
Zwiebeln . .
Einmachgurken
Salatgnrken .
Schlangengurken
Endiviensalat .
Stangenbohnen
Kartoffeln , neue
Kürbis . . .
Melonen . . .

. Pfd . 0.20 Mk.

. Pfd . 0 .50 Mk .

. Pfd . 1 .50—1.60 Mk.
Stück 0.15, 0.25 Mk.
Pfd . 0.25 Mk.

, Pfd . 0.45 Mk.
, Pfd . 0.25 Mk .
. Pfd . 0.10 Mk.
. Pfd . 0.20 Mk.
, Pfd . 0.35 Mk .
, Pfd . 0.20 Mk .
. Pfd . 0.25 Mk.
. Bund 0 .10 Mk.
. Stück Ö.05—0.15 Mk.
Bund 0.20 Mk.

. Pfd . 0.80—1.00 Mk.
, Psd 0.50—0.30 Mk.
. Psd . 0.40 Mk.
. Psd. 0.20 Mk.
. Pfd . 0,50 Mk.

Stück 3- 5 Pfg .

Obst .

. Stück 0.10- 0 .30 Mk.

. Stück 0.30- 0 .60 Mk .
0.15—0 .20 Mk

. Psd. 0 .60 Mk .

. Pfd . 0.35 Mk .
. Psd. 0.15 Mk.
. Psd- 0 .20 Mk.

1 .40 Mk.
. Pfd . 1.00 Mk.
. Pfd . 0.30 Mk.

Edcl-Pstrsiche . Psd . 1 .40—1.60 Mk.
Weinberg -Pfirsiche . Pfd . 0.80—1.00 Mk.
Zwetschgen . Psd . 0.70 M .
Reineclauden . Psd . 0.80 Mk.
Eß-Birncn nach Qualität . Pfd . 0 .50—0.70 Mk.
Koch-Birnen . Pfd . 0.30 Mk .
Lß - Aevfel nach Qualität . . . Psd . 0.50—0.70 Mk.
Koch-Äepfel . Psd . 0.30 Mk.
Fallobst . Pfd . 0.20 Mk.
Edelobst nach Qualität . . . Psd . 0 .80—1.20 Mk.
Weintrauben . Psd . 3 .00 Mk.

Unreife » Obst wird beschlagnahmt .
Die Preise wurden im Benehmen mit der Prei »-

prnsungskomniisston in Karlsruhe festgesetzt. Ihre
Ueberschrcitung wird gegebenenfalls als übermäßige
Preissteigerung angesehen.

D u r l a ch . .den 28. August 1920. 2413
Bürgermeisteramt .

Rastatte r Anzeige«.
Am Mittwoch , de« 1 . September , findet eine

Biehzählnng statt , welche von Han» z» Hank in
jeder Haushaltung durch die von uns damit betrauten
Personen vorgenomme» wird .

W ergeht an die Biehbefitzerda? Ersuchen, dafür
zu sorgen, daß jemand zu Hause ist, der zuverlässige
Anskunft zu. erteilen vermag . 2412

Rastatt , den 27 . August 1920.
Der Gemeinderat .

Baden - Ba den.
geben wir die zur Zeit gülttgei

ilspreffe bekannt :
PrciS für 1 Zentner r

D orte
45CS

L

Acs

" 55”

« g »
LLva 3 g

Ä>-3
Ruhr -Lßstückkolen . . . . 2030 21 .40 22.60

Stückkohlen . . . . 20.15 21 .35 22 .55
FettfchroV- n . Maschi»
nenkohlen . 19.— 20 .20 21 .40
Fcttnuß I und n . . 20.40 21 .60 22 .80
Fettnuß HI . . . . 20.35 21 .65 22 .75
Eßnuß i und n . . 21.65 22 .85 24 .65
Eßlmß in . . . . 21.10 22 .30 23 .50
Schmiedenußkohl. III

ff und „ IV 20.40 21 .60 22.80
meliert . Schmiedekohl. 19.25 20.45 21.66
Anthrazitnußkohl . 1 21.85 23 .05 24.26

. II 23.60 24 .80 26.—
ff „ ni 21 .85 23 .05 24 .25
ff „ ii

d . Zeche Langenbrahm 23.76 24 .05 26 .15
Anthrazit -Etformbrik. 29 — 30.20 31 .40

„ Stetnkohlenbriketts . 28.90 30 .10 31 .30
„ Grobkols (Gießereikoks) 24.20 25.40 26.60
„ Brechkoksl . . . . 26.35 27.55 28.75
„ „ II . . . . 26.40 27.60 28.80
m „ III . . . . 25.25 26.45 27.65
„ „ 1 Consolid. 26.40 27.60 28.80

„ N „ 26 .45 27.66 28.85
. 111 . 25.35 20 .55 27.75

Branukohlcnbrir .-Uttion . . 14.45 15.65
.

16.85

« SS
LG --

hierzu die Zonenzuschläge von 39P ?g . für M
und 60 Pfg . für die dritte Zone je Zentner .

Kohlenstelle .

22.90
22.8b

21.70
23.10
23.05
24 .35
23 .80

23.10
21.95
24.66
26.30
24.56

26.45
31.70
31.60
26.93
29.05
29.10
27.95
29 .10
29 .15
28.05
17.15

c die zweite
2414
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